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Lt - Vo - te versentten c >cic ! VAL
darunter drei vollbeladene Tanker und einen schwer beladenen Munitionsdampfer / Heldentod des Korvettenkapitäns Günther Prien

DNB Berlin , 23. Mai «Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unterseeboote  versenkten ans einem für England
bestimmten Eeleitzug nenn feindliche Handels¬
schis fe  mit zusammen 70 900 BRT ., darunter befanden
sich vrei Tanker  von 8000. 10 000 und 13 000 BRT . so¬
wie ein schwer beladener Munitionsdampfer von 7000 BRT.

Weitere 18 000 BRT . wurden durch Unterseeboote in
Linzeloperationen  versenkt.

Im Seegebiet westlich  Afrika  versenkten Untersee¬
boote 21 400 BRT.

Damit vernichtete die Unterseebootwafse in den letzten
Lagen insgesamt 110 300 BRT . feindlichen Handelsjchiffs-
raumes.

Das von Korvettenkapitän EüntherPrien  geführte
Unterseeboot ist von seiner letzten Fahrt gegen den Feind
nicht zuriickgekehrt.  Mit dem Verlust dieses Bootes
muh gerechnet werden. Korvettenkapitän Günther Prien,
der Held von Scapa Flow , der vom Führer in Anerkennung
seiner überragenden Verdienste mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden war,
und seine tapfere Besatzung leben im Herzen aller Deut¬
schen weiter.

Die Luftwaffe  fügte , wie durch Sondermeldung be-
ianntgegeben, am gestrigen Tage den imöstlichenMit»
telmeerraum  operierenden Seestreitkräften schwerste
Verluste zu. In mehrmaligen kühnen Angriffen versenkten
Kunpf- und Sturzkampfflugzeuge feindliche Kreuzer und
Zerstörer. Außerdem wurden Bombentreffer aus einem
Schlachtschiff und auf kleineren Einheiten eines verspreng¬
ten britischen Flottenverbandes erzielt.

Heber dem britischenMutterland und dem See«
gebietum England  führte die Luftwaffe trotz schwie¬
riger Wetterlage bei Tags bewaffnete Aufklärung durch
und vernichtete ein feindliches Handelsschiff von 5000 BRT.

In Nordafrika  wurden bei Tobrnk  örtliche » von
Panzern unterstützte britische Ausfallsversuche schon in der
Entwicklung zerschlagen. Deutsche Kampfflugzeuge bombar¬
dierten mit guter Wirkung Versorgungsanlageu des Feindes
bei Tobruk.

Einflüge des Feindes in das Reichsgebiet fanden nicht
statt.

Bei Angriffen gegen den erwähnten feindlichen Eeleitzug
seichneten sich die von Kapitänleutnant Wohlfarth  und
Kapitänleutnant Eysä  geführten Unterseeboote besonders
aus. - -- -

Bier britische Handelsschiffe vernichtet
Durch U-Boote und Kampfflugzeuge versenkt

Berlin , 23. Mai . Nach einer Meldung nordamerikanischer Ma-
rinekreise sind in den letzten Tagen vier britische und in britischen
Diensten fahrende Handelsschiffe durch deutsche U-Boote und
Kampsflugzeuge versenkt worden . Unter diesen Schiffen befindet
sich der 11849 BRT . große englische Ueberseedampfer „Hun-
tingdon '' und der 7939 BRT . große Dampfer „States-
man ". Die beiden übrigen Handelsdampser sind die dänischen
Echisfe „Dagma r" und „R igmo  r " mit zusammen 3750 BRT .,
die von England geraubt und der britischen Hond- lsilotte ein¬
gegliedert wurd 'm

Hilfskreuzer „Queenworth - versenkt
Berlin , 23. Mai . Der 2047 BRT . große englische Hilfskreuzer

,/Queenworth"  ist nach einer Mitteilung der britischen Ad¬
miralität versenkt worden . Die „Queenworth " ist der dritte
englische Hilfskreuzer , der in diesem Monat vernichtet wurde und
seit Kriegsbeginn der 2». Hilfskreuzer , dessen Versenkung cklein
auf die Waffenwirkung deutscher Streitkräfte zurückzuführen ist
und von der englischen Admiralität zugegeben wurde.

Günther Prien nicht zuriickgekehrt
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom Don¬

nerstag teilt in letzter Ehrung mit , daß das von Günther
Prien  geführte Unterseeboot mitsamt seiner tapferen Besatzung
von seiner letzten Feindfahrt nicht zurückkehrte und deshalb mit
seinem Verlust zu rechnen ist. Im Herzen aller Deutschen wird
das Gedächtnis des Helden von Scapa Flow , der ' unerschrocken
in den gewaltigen , gut gesicherten Seehafen im Norden Eng¬
lands eindrang , für immer fortleben , erklärt der Nachruf der
Wehrmacht.

Die erste kühne Tat bei der Eröffnung des ll -Bootkrieges
Segen England hatte sich den Versenkungen englischer Kreuzer
"nd Handelsschiffe durch die Kommandanten der U-Boote des
Weltkriegs würdig angereiht . Seine Kriegsfahrten , die immer
wertvolle Ergebnisse mit nach Hause brachten und ihn zu dem
bisher erfolgreichsten U-Bootskommandanten machten, sichern
Hm ein stolzes Ruhmesblatt in der deutschen Seekriegsgeschichte.
. .Günther Prien wurde am 16. Januar 1908 in Osterfeld in
Düringen geboren . Seine Eltern stammen aus Norddeutschland.
-v" t ihnen kam er als zehnjähriger Knabe nach Leipzig, wo er

das Gymnasium bis zur Primareife besuchte, um dann mit
16)4 Jahren zur Handelsmarine zu gehen. Er hat dort von der
Pike auf gedient und zweimal den Erdball umschifft, bevor er
im Jahre 1931 das Examen für den Handelsschiffskapitän ob¬
legen konnte. Als er infolge der Tonnagebeschränkung, die durch
den Notstand der deutschen Wirtschaft bedingt wurde , aus der
Handelsmarine ausscheiden mußte , erlernte er das Fliegen,
wandte sich dann aber als Nationalsozialist dem freiwilligen Ar¬
beitsdienst zu und war schließlich Arbeitsdienstfllhrer und Lager¬
führer im Vogtland , bis er am 16. Januar 1933 als Matrose
bei der Kriegsmarine eintrat . Am 1. Januar 1934 wurde er
Fähnrich , 1936 Leutnant und 1938 Oberleutnant zur See . Wäh¬
rend des spanischen Befreiungskrieges nahm er am lleberwa-
chungsdienst und an den spanischen Vergeltungsmaßnahmen der
deutschen Marine in den spanischen Gewässern teil . Als Kapitän-
leutnant wurde er llnterseebootskommandant und ging mit Aus¬
bruch der Feindseligkeiten am 1. September 1939 mit seinem
U-Boot auf Handelskriegsfahrt . Für erfolgreiche Versenkung
feindlichen Handelsschiffsraumes wurde er noch im September
1939 mit dem EK. II ausgezeichnet.

Am 14. Oktober 1939 gelang es ihm dann , mit seinem U-Voot
alle Seesperren und Minenfelder vor der Bucht
von Scapa Flow zu umgehen  und in dem Laken der

englischen Kriegsmarine einzudringen . Mit einem Torpedo ver¬
senkte er dort das britische Schlachtschiff „Royal Oak" und traf
mit einem zweiten Torpedo den britischen Schlachtkreuzer „Re-
pulse". Nach dieser schneidigen Tat manövrierte er sein Boot
wieder glücklich durch Sperren und Minenfelder hindurch und
kehrte am 17. Oktober 1939 unversehrt in seinen Heimathafen
zurück, wo Großadmiral Raeder das sieghafte Boot erwartete und
seine Besatzung mit dem EK. I bezw. II auszeichnete, bevor sie
am nächsten Tage in Berlin vom Führer empfangen wurde . Die¬
ser verlieh Günther Prien das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Prien war im Handelskrieg gegen England mit steigendem
Erfolg tätig , und auf zahlreichen Feindfahrten hat er an der
Spitze seiner tapferen Mannschaft stolze Erfolge vollbracht.

Im Oktober 1940 konnte Prien durch seinen führenden Anteil
an der Vernichtung eines britischen Eeleitzugrs
seine Versenkungsziffer im Handelskrieg auf über 200 »00 BRT.
erhöhen. Am 31. Otkober 1940 wurde Prien erneut vom Führer
empfangen , der ihm für seine werteren großen Erfolge das
Eichenlaub zum Ritterkreuz überreichte. Am 19. März 1941 er¬
nannte der Führer Günther Prien rn Anerkennung seiner her¬
vorragenden Verdienste und besonderen Erfolge zum Korvetten¬
kapitän . ,

Englands Lage verschlechtert sich überall
Lage in Waziristan für England weiter verschlimmert— Neue Überfälle indischer Freiheitskämpfer

DNB. Kabul, 23. Mai. Die britisch-indische Regierung
gibt zu, daß sich die Lage in Waziristan infolge der Be¬
teiligung des Stammes Madalrhel an der antienglischen
Bewegung wesentlich verschlimmert habe. Es handelt sich
hierbei um einen sehr ausgedehnten Stamm, der im Westen
von Waziristan lebt, und der sich bisher wenigstens zu einem
Teil ruhig verhalten hatte.

Südlich von Razmak in der Nähe von Marohi haben
Aufständische des Stammes der Mahsud ein britisches Truppen¬
lager angegriffen. Auf englischer Seite werden ernste Ver¬
luste zugegeben. Auch gegen den Polizeiposten von Dattakhel
wurde ein Angriff unternommen.

Ausstrahlung der irakischen Front
In Italien hat man , wie der „Köln . Zeitung " aus Rom ge¬

schrieben wird , den Freiheitskampf des Iraks von Anfang an
mit ebenso großer Aufmerksamkeit wie vorsichtiger Zurückhaltung
verfolgt , aber darauf hingewiesen, daß der irakische Widerstand
und seine Ausstrahlungen aus andere orientalische Völker nicht
so gering eingeschätzt werden dürfe, wie die britische Propaganda
es darzustellen versuchte. Man glaubt feststellen zu können, daß
dieses Urteil in jeder Hinsicht richtig war . Fest steht nach italie¬
nischer Ansicht, daß der englisch-irakische Konflikt den Engländern
ernstlich Sorge bereitet . Er wird in einem Gebiet ausgekämpft,
das für Großbritannien besonders wichtig ist.

Der Ministerpräsident des Irak , Raschid Ali el Kai-
lani,  ist gleichsam über Nacht zu der am meisten genannten
Persönlichkeit der nahöstlichcn Welt geworden , als der Mann,
der es wagte , dem britischen Empire offen die Fehde anzusagen
und durch seine politische Haltung und Tat das zum Ausdruck
brachte, was Millionen von Arabern in der Seele lag , ohne
daß sie Gelegenheit fanden , es politisch auszudrücken. Raschid
Ali el Kailani ist Kurde.  In ihm bestätigt sich aufs neue die
Rolle , die das kurdische Element seit Gründung des jungen ira¬
kischen Staates in diesem Staat gespielt hat . Die Kurden be¬
wohnen den wichtigen Norden des Landes zwischen Euphrat und
Tigris und haben sich oft als die Seele des Widerstandes gegen
fremde Einflußnahme , also in erster Linie gegen englische Ein¬
mischung, erwiesen. Denn diese Kurden sind überaus strenge Mo¬
hammedaner und als solche schon aus ihrer religiösen Haltung
heraus fremden Einflüsterungen abhold . Das kurdische Element
des Iraks hat aber auch der Hauptstadt Bagdad eine Reihe maß¬
geblicher und einflußreicher Familien gestellt. Eine dieser Fa¬
milien ist die der Kailanis , die den gegenwärtigen Regierungs¬
chef Ali Raschid stellt und darüber hinaus mit zwei Brüdern
Ali Raschids die irakischen Gesandtenposten in Ankara und
Kairo besetzt hält.

Der im Jahre 1892 in dem damals noch türkischen Bagdad ge¬
borene Raschid Ali el Kailani ist eine politische Figur im poli¬
tischen Spiel dieses Landes , seitdem der irakfche Staat überhaupt
gegründet wurde . Seine Nolle in den letzten Monaten ist noch
in Erinnerung . Zu Beginn dieses Jahres empörte sich die
öffentliche Meinung gegen das Verhalten des damaligen eng¬
landfreundlichen Ministers des Auswärtigen Nuri Said , der
seiner eigenen Regierung wichtige diplomatische Dokumente vor¬
enthielt , um sie der britischen Botschaft in Bagdad zuzuleiten.
Nuri Said mußte unter dem Druck der öffentlichen Meinung
die politische Bühne verlassen; die Regierung , der er angehörte,
trat zurück. Raschid Ali erschien als der gegebene Nachfolger,
bildete sein neues Kabinett , das er dem damaligen Regenten
Abdul Jllah präsentierte . Großbritannien aber fürchtete in die¬
ser Stunde die Regierung eines ausgesprochenen Unabhänzig-

keitspolitikers . Der britische Botschafter in Bagdad , Cornwallis,
intervenierte beim Regenten , und dieser, vom britischen Ein¬
fluß befangen , gab dem englischen Wunsch nach. Kailani mußte
zurücktreten, noch ehe er die Regierungsgeschäfte ausgenommen
hatte . Ein Politiker des Kompromisses, Taha Haschimi, trat an
seine Stelle . Aber durch dieses politische Intrigenspiel der briti¬
schen Botschaft wurden die irakischen Widerstandskräfte auf den
Plan gerufen . Die irakische Generalität,  die sich vornehm¬
lich aus kurdischem Element zusammensetzt, also mit Kailani
engste Verbindung hat , fühlte sich durch das britische Vorgehen
gegen Raschid Ali betroffen und nahm nun engste Verbindung
mit dem Politiker Kailani auf . Damit waren die Voraussetzun¬
gen für den Staatsstreich im vergangenen Monat geschaffen, ich
den der englandhörige Regent Abdul Jllah hinweggefegt wurde
und Raschid Ali zur Macht kam. Als Jurist sah sich Raschid Ali
vor die zwingende Notwendigkeit gestellt, den vollzogenen
Staatsstreich möglichst bald zu legalisieren und verfassungsrecht¬
lich einwandfreie Verhältnisse herzustellen. Er berief das Parla¬
ment ; einstimmig wurde der geflohene Regent Abdul Jllah seiner
Aemter für verlustig erklärt und Scherif Scharaf zum Nachfolger
bestellt. Damit war die innerpolitische Lage geklärt und der
rrakische Staat — auch vom Politischen her gesehen — bereit zu
jener Auseinandersetzung mit Großbritannien , die dank der bri¬
tischen Haltung nicht auf sich warten lieh.

Fal »ja von de« Iraker « zuruckerobert
Damaskus , 23. Mai . Wie dasirakischeOberkommando

nach einer Meldung aus Bagdad mitteilt , ist die Stadt Faluja
am Euphrat zurückerobert worden . Faluja war vor wenigen Ta¬
gen von den Engländern besetzt worden.

Infolge der bisher von den englischen Verbündeten bei den
Kampfhandlungen im Raum von Basra erlittenen Verluste ver¬
suchte, italienischen Meldungen zufolge, das englische Oberkom¬
mando durch Flankenstoß gegen die südwestlich vom Euphrat
stehenden irakischen Heeresteile die um Basra befindlichen Trup¬
pen zu entlasten Zu diesem Zweck wurden neuerdings im Sul¬
tanat von Koweit  südlich von Basra englische Truppenkontin¬
gente gelandet , die zum Vorstoß auf den Euphrat in Bewegung
gesetzt werden sollen. Das Sultanat von Koweit befindet sich
völlig unter englischem Einfluß » Die englischen Truppenlandun¬
gen im Sultanat von Koweit hatten , wie Mondo Arabo berichtet,
Zusammenstöße zwischen der einheimischen arabischen Bevölke¬
rung und englischen Soldaten zur Folge . In der Hauptstadt
Al Kuweit kam es zu stürmischen Kundgebungen für den Irak
und gegen die barbarischen Methoden der RAF . und ihre An¬
griffe auf arabische Frauen und Kinder sowie Lazarette.

Emir Talal,  der älteste Sohn des Emirs Abdullah von
Transjordanien , hat , Radio Mondar zufolge, im Zusammenhang
mit den schweren Zerwürfnissen mit seinem Vater wegen dessen
englandfreundlicher Politik die transjordanische Hauptstadt ver¬
laßen und sich den aufständischen Beduinen st ämmen
m Transjordanien angeschlossen.  Meldungen , wonach er
von den englischen Ratgebern seines Vaters nach Maan (490
Kilometer von der Hauptstadt Amman entfernt ) verbannt wor¬
den sei, bewahrheiten sich demzufolge nicht.

Der ehemalige syrische Staatspräsident Achem El Attassi
hat in allen Zeitungen einen Aufruf erlaßen , in dem es heißt,
daß die arabische Welt nicht von ihrem heiligen Kampf für die
Verwirklichung ihrer hohen Ziele ablaßen werde. Alle Araber
müßten dem Irak helfen  und den irakischen Halbmond nach
Kräften unterstützen.

Bezeichnend für die Haltung der sy x i sche n B e v ö l ke r u n g
gegenüber England sind die Ausführungen der Zeitung „Al
Safa ", die u. a. erklärt , das syrische-Volk beweise heute sen
Engländern , daß ihr Spiel in Syrien Sckiffbruch erlitten habe.
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Der italienische Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Angriffe italienischer Flotteneinheiten und
Flugzeuge auf englische Flottenverbände — Ein englischer

Kreuzer versenkt, drei torpediert
DNV . Rom , 23. Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Nacht zum 22. Mai haben italienische Flugzeuge einen

Flugplatz  auf der Insel Malta bombardiert.
In Nordafrika  Spähtrupptätigkeit.
Der Feind unternahm einen Luftangriff auf Venghasi.
Im östliche» Mittelmeer haben in der Nacht zum 21. Mai

italienische Schnellboote zwei Kreuzer torpediert . Die Schnell¬
boote kehrten unversehrt in ihre Stiitzpurnkte zurück.

Am 21. Mai griff ein Verband italienischer Kampfflugzeuge
unter dem Befehl von Oberleutnant Mario Merassut einen
feindliche« Flottenverbaud au und versenkte einen SOvo-Tonnen-
Kreuzer.

2n der Nacht zum 22. Mai griff ein italienisches Torpedoboot
unter dem Befehl von Fregattenkapitän Francesco Mimüelli,
das auf sechs englische Kreuzer und Zerstörer gestoßen war , trotz
des gegnerischen Feuers den Feind an und torpedierte einen
Kreuzer . Es gelang dem Torpedoboot , sich vom Gegner zu lösen.

In Ostafrika  setzte der Feind in Galla und Sidamo
seinen Druck auf die italienischen Streitkräfte fort , die tapfer
Widerstand leisten.

Zwei griechische Inseln von Vulgaren besetzt
Tasos und Samothraki

Sofia , 23. Mai . Die bulgarischen See - und Landstreitkräfte
haben di« Inseln Samothraki und Tasos  besetzt. Die wirt¬
schaftliche Bedeutung der Inseln ist groß. Die Insel Samothraki
liegt südlich von Dedeagatsch und hat 117 Quadratkilometer
Oberfläche mit 4000 Einwohnern . Die Einwohner beschäftigen
!fich mit Viehzucht, Obstbau und Fischfang. Die Insel Tasos liegt
gegenüber der Mündung des Flusses Mesta , hat eine Oberfläche
«on 393Quadratkilometer und ist von 12 000 Menschen bewohnt .!
Vier ist die Kultur von Oliven und von Wein sehr gepflegt . Aus
dieser Insel befinden sich auch Vorkommen von Zink, Blei und
Kupfer . Das bisher von bulgarischen Truppen in Griechenland
besetzte Gebiet hat ohne die Inseln Tasos und Samothraki eine
iSröße von 14000 Quadratkilometern . Oestlich von Dedeagatsch
Lis zur Maritza ist eine freie Zone von 2800 Quadratkilometern
doffengelassen worden . Westlich von der Struma bis zum Eeklirge
Kruscha find ebenfalls 1300 Quadratkilometer unbesetzt. Die ehe¬
mals zu Jugoslawien gehörenden Gebiete Mazedoniens haben
seine Größe von 28 000 Quadratkilometern , wobei das Becken von
Wirot nicht inbegri ' fen ist. Bulgarien umfaßt jetzt 110 000 Qua¬
dratkilometer . Einschließlich der neuen Gebiete würde es etwa
»50 000 Quadratkilometer Oberfläche besitzen. Da die Frage der
^euen Grenzziehung aber noch nicht abgeschloffen ist, so werden
Uch wahrscheinlich noch einige Veränderungen in dieser Zahl
Ergeben.

Nach den Ereignissen im Irak könne die britische Agitation das
syrische Volk nicht mehr betören , denn jeder Araber wisse, daß
die Feinde des Iraks gleichzeitig die Feinde der gesamten arabi¬
schen Welt seien Die noch vorhandenen englandfreundlichen Agi¬
tatoren stellten eine Gefahr für die vom Oberkommiffar empfoh¬
lene Ruhe dar . Im übrigen wird im ganzen Land die Propa¬
ganda für die Unterstützung des Iraks noch verstärkt. Mitglieder
des Hilfsausschuffes in Damaskus haben sich in die arabischen
Eeschäftsviertel begeben, wo ihre Sammlungen begeisterte Auf¬
nahme fanden . Auch in Aleppo sind Hilfsausschiisse gebildet wor¬
den. Die in Damaskus erscheinende Zeitung „Al Jnscha" ver¬
öffentlicht einen Aufruf an die Bevölkerung , dem Beispiel an¬
dere Städte zu folgen und den Irak in seinem Kampf gegen die
Unterdrückung zu unterstützen.

Maffenverhafttmgen in Aegypten
Damaskus , 23. Mai . Das rätselhafte Verschwinden Masri Pa¬

schas hat die englischen Behörden in Aegypten anscheinend doch
sehr beunruhigt . Unter dem Druck der englischen Polizei werden
augenblicklich Hunderte von Verhaftungen durchgeführt unter
dem Vorwand , daß die Verhafteten in mehr oder weniger engen
Beziehungen zu Masri Pascha gestanden haben sollen. Vor
allem wurden Mitglieder der nationalistischen Organisationen
der „Erünhemden " verhaftet , aber auch gegen zahlreiche Offizier»
der ägyptischen Luftwaffe , die man der Beihilfe an dem Flucht¬
versuch Masri Paschas beschuldigt, wurden Zwangsmaßnahmen
ergriffen . Mehrere von ihnen wurden bereits aus dem Dienst
entlassen. Zwei englische Kommissare sind eingesetzt worden, um
unter dem Vorwand , nach den Helfershelfern Masri Paschas
zu suchen, überall Haussuchungen vorzunehmen.

Diplomaten sollen Paris verlassen
Bern , 23. Mai . Die deutsche Regierung hat das amerikanische

Staatsdepartement ersucht, das gesamte diplomatische Personal
derehemaligenamerikanischenBotschaft,  das noch
in Paris anwesend ist, vor dem 10. Juni abzuberufen.  Die
deutsche Regierung hat nach Reuter dem amerikanischen Staats¬
departement erklärt , daß diese Maßnahme getroffen worden sei,
weil Paris als zum Operationsgebiet gehörend angesehen werde.
Es verlautet , daß auch die anderen Regierungen , die in der
französischen Landeshauptstadt noch Vertretungen hätten , von
der Reichsregierung in diesem Sinne verständigt worden seien
Von deutscher Seite sei das gestellte Ersuchen an die amerika¬
nische Botschaft noch dahin erläutert worden , daß die franzö¬
sische Regierung ihren Sitz gegenwärtig nicht in Paris , sondern
in Vichy habe . Es sei daher angebracht, daß die ausländischen
Diplomaten ihr dorthin folgen.

Räumung Gibraltars mit Gewalt
Rom, 23. Mai . Freitag früh hat . wie Agenzia Stefani aus

Algeciras meldet, die zwangsweise Räumung Gibraltars begon¬
nen. Am Donnerstag abend wurde der erste Schub, ungefähr
12 000 Personen , zum Teil mit Gewalt an Bord gebracht. Der
Bevölkerung hat sich größte Erregung bemächtigt, da man den
Evakuierten nicht mitteilt , wohin sie gebracht werden sollen.
Die englischen Behörden hüllen sich in Stillschweigen . Die Polizei
geht rücksichtslosgegen die Menge vor.

Malta als Reparaturwerst ausgefallen
Nenqork. 23. Mai . In einer aus London hier vorliegende«

Meldung heißt es. daß Malta infolge der letzte» heftige« Luft¬
angriffe der Achsenmächte kaum noch als Reparaturwerft für
britisch« Schiffe zu benutzen sei und daß Ale^andrie » nur ein«
zweitrangige Reparaturwerst darstelle.

Gderr droht
Berlin , 23. Mai . Außenminister Eden  griff am Donnerstag

im englischen Unterhaus die Haltung der französischen Regie¬
rung an und stieß Drohungen gegen das französische Volk aus.
Wenn die französischeRegierung , so erklärte er, eine nachteilige
Handlung für die britische Kriegführung sich erlaube , werde
Großbritannien bei der Durchführung seiner militärischen Pläne
zwischen den besetzte» und unbesetzten Gebieten Frankreichs kei¬
nen Unterschied mehr machen können. Damit wiederholt der eng¬
lische Außenminister , wenn auch in verhüllter Form , die gleichen
Drohungen,  die vor wenigen Tagen ein englisches Blatt
aussprach, als es die Bombardierung von Paris forderte.

Wenn Eden in dieser Weise die französischeHaltung angreift,
jo tut er ganz so, als habe England bisher die Franzosen anders
behandelt . Die Dolchstöße, die England in der letzten Zeit ly
den Rücken Frankreichs geführt hat — Oran , Dakar und dest-
Hungerkrieg — rechneten natürlich nicht, aber in englischer
Selbstüberheblichkeit nennt er es ein Verbrechen, wenn Frank¬
reich sich heute nach Europa orientiert.

Diese amtlichen englischen Drohungen gegen Frankreich zeuge«
von der gleichen Europafeindlichkeit wie die ganze bisherige
Geschichte Englands , das durch seine intrigante Politik gegen
Europa zur Weltmacht heranwuchs . In anderen Völkern ist die
Erinnerung an frühere intrigante Handlungen der britischen
Politik noch wach genug. Die Franzosen denken noch an Faschoda,
wo England 1898 Frankreich zwang, seine Fahne schimpflich ein¬
zuziehen. Die Dänen haben nicht vergessen, daß die englische
Flotte Kopenhagen mitten im Frieden überfiel , die Stadt in
Brand schoß und die dänische Flotte wegführte.

Krarikveich
Das jetzige Verhalten Englands gegen seinen einstigen Bun-

desgenoffen Frankreich reiht sich würdig eia in d<e lange Reihe
rntriganter und perfider Handlungen , mit denen England immer
wieder seine Europaseindlichkeit bewiesen hat . Die europäischen
Völker, die die wahre Politik Englands erkannt haben, scharen
sich nun um die Achse im Kampf für eine bessere Neuordnung
Europas , diesmal ohne und gegen England.

Achtung, Schwarzsender!
DNB Berlin , 23. Mai . Die Erfahrungen des Krieges veran¬

lassen das Oberkommando der Wehrmacht zu folgender War¬
nung:

Schon im Frieden ist das Schwarzsenden vermittels einer
Funkanlage grundsätzlich mit Zuchthausstrafe bedroht.

Im Kriege stört jedes Schwarzsenden die für die Landesvertei-
vigung unerläßlichen Maßnahmen der Wehrmacht und leistet
damit dem Feind Vorschub. Wer im Krige schwarzsendet, stellt
sich daher außerhalb der Volksgemeinschaft und hat damit zu
rechnen, als Landesverräter mit Zuchthaus oder Todesstrafe
bestraft zu werden.

Dies gilt ohne Ansehen der Person und des Alters besonders
sllr schwarzsendende Fnnkamateure , selbst wenn sie glauben , nur
belanglosen Text zu senden.

Darum : Achtung Schwarzsender!
Schwarzsenden ist Landesverrat!

Eeneralfeldmarschallvon Brauchitsch im Westen
Berlin , 23. Mai . Der Oberbefehlshaber des Heeres, Eeneral¬

feldmarschall von Brauchitsch, weilte mehrere Tage in den be¬
setzten Westgebieten zu Truppenbesuchen und Besprechungen bei
Kommandobehörden des Heeres und Dienststellen der Militär¬
verwaltung.

Ködern mit Lebensmitteln
Wie man Irland in den Krieg treiben will

Berlin , 23. Mai . Wie aus einer vor kurzem auf der Presse¬
konferenz von Roosevelt abgegebenen Erklärung hervorgeht,
haben sich die Kriegstreiber in den USA . eine neue Me¬
thode  ausgedacht , mit der sie hoffen, Irland  am Ende doch
dochindenKriegzuziehen.  Sie wollen zu diesem Zweck
den Iren Lebensmittel spenden,  um ihnen Appetit zu
machen. In sadistischer Weise soll der Brotkorb in dem Moment
höher 'gehängt werden , wo sich Irland auf diese Leiferungen
eingestellt hat und nicht mehr darauf verzichten kann, wenn es
nicht Hunger leiden will . Zu gegebener Zeit würden die Lebens¬
mittellieferungen eingestellt werden , und wenn Irland sich ereit
erklärt , an der Seite Englands in den Krieg zu treten , könnte
es mit einer weiteren Belieferung rechnen.

Die Gangstermethoden Washingtons sind in letzter Zeit zur
Genüge bekannt geworden. Was diesmal besonders beachtet wer¬
den muß, ist der schamlose Mißbrauch des Roten Kreu¬
zes . Die Lebensmittellieferungen an Irland sollen nämlich als
Spende des amerikanischen Roten Kreuzes den Iren aufgenötigt
werden , obgleich Irland die Lebensmittel bar bezahlen kann
und will.

Der gleiche Trick ist bereits gegenüber Frankreich  an¬
gewandt worden , das einige Schiffsladungen aus den USA . er¬
halten hat , um den Eindruck zu erwecken, als sei man wirklich zur
Hilfe bereit . Nachdem sich die Machthaber in Washington gegen¬
über Frankreich demaskiert haben , weiß man , was von der
demokratischen Humanität gegenüber notleidenden Völkern zu
halten ist. Das französische Beispiel wird die Iren davor be¬
wahren , den Lockungen der Kriegstreiber nachzugeben.

Die kriegswirtschaftliche Lage
Reichsminister Funk vor den Gauleitern und Reichs-

statthaltera
Berlin , 23. Mai . Auf Einladung des Reichswirtschaftsministers

und Reichsbankpräsidenten Funk  fand im großen Sitzungssaal
der Reichsbank eine Tagung der Gauleiter » Reichs¬
statthalter , Oberpäsidenten u. Eauwirtschafts-
berater  aus allen großdeutschen Gauen statt , an der auch
die Wirtschaftsmini st erderLSnder  sowie der Reichs¬
verkehrsminister Dr . Dorpmüller , der Reichsarbeitsminister
Seldte , die Staatssekretäre Körner (Vierjahresplan ), Pfundtner
und Stuckart (Reichsinnenminister ) , Kleinmann , der Reichs-
kommiffar für die Preisbildung , Gauleiter Wagner , der Chef
des Wehrwirtschafts - und Rüstungsamtes , General der Infan¬
terie Thomas und Vertreter des Reichsministers für Bewaff¬
nung und Munition , des Reichsfinanzministers , der Parteikanz¬
lei und Oberbefehlsleiter Marrenbach als Vertreter des Reichs¬
leiters der Deutschen Arbeitsfront teilnahmen.

Reichswirtschaftsminister Funk  gab einen Ueberblick über
die kriegswirtschaftliche Lage im Großdeutschen Reich und in
den besetzten Gebieten , insbesondere mit bezug auf die Roh¬
stoffe, den Außenhandel und das Geld- und Kreditwesen . Da¬
nach ist die kriegsnotwendige Rohstoffversorgung gesichert; und
die Zinssenkung hat eine wesentliche Erleichterung der Kriegs-
sinanzierung herbeigeführt . Diese Probleme wurden alsdann
in Vorträgen von Unterstaatssekretär General von Hanne-
ken,  Unterstaatssekretär von Jagwitz  und Ministerialdiri¬
gent Dr . Riehle  eingehender zur Darstellung gebracht. Staats¬
sekretär Dr . Landfried  hielt das Schlußreferat , das sich
mit grundsätzlichen Fragen der deutschen Wirtschaftsstruktur rter
besonderer Berücksichtigung des Handels befaßte.

ASA .-Marrnemrnister Knox
Theologe, Reporter, Minister und Kriegs-Apostel

Die Welt schreibt das Jahr 1898. In dem hölzernen Kirchlein!
eines Dorfes in der Nähe von Grand Rapids im Staate Michi-s
gan versammelt sich die andächtige Gemeinde der englischen!
presbyterianischen Kirche zu ihrem Sonntagsgottesdienst . Bevor!
der Prediger erscheint, tritt ein junger Mann in der Uniform
der Rough Riders , der Rauhreiter , in der Rechten den gezogene^
Degen, in der Linken das christliche Gebetbuch, vor die erstaunt «!
Menschenschar und ruft die Jünglinge der Gemeinde auf —!
aber nicht zur Nächstenliebe, nicht zum Dienst der Menschheit^
nein , Frank Knox, der Student der Theologie und Sohn desi
Austernhändlers William Knox aus Boston, beschwört seine
Altersgenoffen in der Kirche, sich freiwillig zum Feldzug gegen
Spanien zu melden, zu dem Krieg für die Freiheit und die Kul »i
tur Amerikas , die von den Spaniern bedroht sei. Am nächste«
Tage schon rückt er mit seiner Truppe ab und einige Woche«
später begegnen wir dem jungen Helden auf Kuba , aber — hi»-
ter der Front.

Hier ist Frank Knox unentbehrlich : Er muß den Verpflegungs¬
nachschub besorgen und findet darum keine Zeit , mit dem Einsa^
seines Lebens die den USA . drohenden Gefahren der Eroberung
durch die spanischen „Agressoren" abzuwenden . Ohne jemals Pul-,
ver gerochen zu haben , zieht er hoch zu Roß in Puerto Rico ein
und feiert mit den Kameraden den glücklich gelungenen Rauh
des spanischen Kuba und der Philippinen . Und dann vertauscht
er das Gebetbuch mit der Feder des Reporters . Nach seiner
Wahlniederlage im Jahre 1924 bei den Eouverneurswahlen
in Neu-Hampshire leitet er die Hearst-Zeitungen in Boston und
rückt zum Eeneralmanager Hearsts auf . Jahresgehalt : 3 Millio¬
nen Mark . Drei Jahre lang verdient der zweifellos tüchtige und!
zielbewußte Knox insgesamt 9 Millionen Mark . Dann gründet
er 1930 mit zwei Millionen die „Chicago Daily News ".

Jetzt wird der ehrgeizige Gouverneur Franklin Roosevelt, der
zu dieser Zeit das Weiße Haus erst in weiter , noch unerreich¬
barer Ferne schimmern sieht, auf den Oberst Knox aufmerksam.
Oberst ist der ehemalige Theologe und Reporter 1928 geworden,
warum , weiß man nicht — vielleicht deswegen, weil er im Welt¬
kriege als Trainsoldat niemals mit der Feuerlinie und mit der
deutschen Infanterie in Berührung kam und dennoch als Major
verabschiedet wurde . Roosevelt likßt jedenfalls den „Oberst", der
nie ein Üffizierspatent besaß, Anfang 1932 zu sich kommen und
spannt den einflußreichen Journalisten vor seinen Wahl -Wagen.
Knox verhilft dem neuen Freunde zu einer Mehrheit in Chicago!
Er wird als Dank dafür in das Marineamt berufen , wo er nach
mehreren Jahren zum „Ersten Sekretär der Flotte ", d. h. zum
Minister , aufsteigt und den besonnenen Admiral James O. Ri-
chardson, den Kommandanten der Pazifikflotte , zum Rücktritt
zwingt , weil dieser vor einer Herausforderung der starken japa¬
nischen Flotte warnt . Bei dieser Gelegenheit muß sich Mr . Knox
von seinen Mitarbeitern belehren lassen, daß seine in einer
Pressekonferenz aufgestellte Behauptung , Dakar liege 600 See¬
meilen von Gibraltar entfernt , falsch gewesen sei. Die Entfer¬
nung beträgt 2000 Seemeilen.

Mit Wiffensgut pflegt sich der Herr Minister überhaupt nicht
M beschweren, dafür aber mit einem Lebendgewicht von zwef
Zentnern , die er sich durch seine Schlemmereffen und den über¬
mäßigen Genuß von Weinen „erwirbt ". Die Zeitungen verraten
ferner , daß Mister Knox trotz seiner Furcht vor der deutschen
Agression nach den USA . immerhin noch so viel Lebenslust besitzt)
um sich alle Vierteljahre zwei neue Anzüge für 150 Dollar ar¬
beiten zu lassen und sich nach Grundstücken umzusehen, in denen
er einen kleinen Teil seines riesigen Vermögens anlegen kann.
Irgendwie muß sich der Mensch schließlich von den geistigen An-j
strengungen seines Amtes und der ewigen Kriegshetze gegen das
Dritte Reich erholen.

Kriegseintritt wäre nationaler Selbstmord
Der Präsident der Universität Chicago an die Kriegshetzer

Neuyork, 23. Mai . „Der von einigen Seiten gewollte Eintritt
der USA . in den Krieg ist nationaler Selbstmord ", erklärte der
Präsident der Universität Chicago, Robert Hutchins,  in einer
über das ganze Land verbreiteten Rundfunkansprache . „Das
USA .-Volk hat allen Grund , zu fürchten", so sagte er weiter,
„daß seine Regierung dem Krieg zur Rettung der Demokratien
beitritt , ohne das Volk überhaupt zu fragen . Um ihre demokra¬
tische Regierungsform zu erhalten , haben die USA . im Laufe
dieses Krieges schon so viele ihrer demokratischen Einrichtungen
aufgeben müssen, daß das Schlagwort „Krieg zur Rettung der
Demokratien " wie eine Parodie erscheint." Auf Roosevelts „vier
Freiheiten " eingehend, erklärte Hutchins, diese Freiheiten müßten
im Falle eines Kriegsbeitritts der USA . stark umgewandelt
werden, da dann von den Amerikanern verlangt würde, alle
Nationen , mit Ausnahme von England und China , zu Haffen.
Abschließend wandte er sich gegen die Auffassung, daß der Ein¬
tritt der USA . in den Krieg unvermeidbar sei. Er stellte fest,
das USA .-Volk brauche, wenn es gerüstet sei, einen deutsche»
Angriff nicht zu fürchten, auch brauche es ein deutsches Ein¬
dringen in Südamerika nicht zu befürchten, solange „die USA.-
Regierung Deutschland gegenüber gerecht, verständig und an¬
ständig handele ".

BdM .-Fiihrerinnen in Spanien . Im Zuge des laufenden
Austausches besuchen gegenwärtig BdM .-Führerinnen nach
Abschluß ihrer Ausbildung an der Akademie für Jugend¬
führung in BraunschweigSpanien . In sechswöchigem Auf¬
enthalt werden sie als Gäste der Falange alle Einrichtungen
der spanischen Jugendorganisation kennenlernen und Wesen
und Kultur der spanischen Nation erleben. Als Austausch
besuchen Führerinnen der Falange zur Zeit den BdM. un
Reick.

Heute vor einem Jahr
Ring um den in Flandern und im Artois eingeschloffenen

Feind endgültig geschlossen Gent und Kortryk genommen, dt»
Lys überschritten . Im Süden Vimy -Höhen genommen, Boulogn«
gefallen , Calais umschlossen. -

Schwere britische Schiffsoerluste durch deutsche Luftangriff *-
Der Feind verliert 84 Flugzeuge.
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Juda Arm in Arm mit Britannien
Smuts lobt die jüdischen Kriegsanstrengungeu

Lissabon. 23. Mai . Der wegen seiner erbarmungslosen Unter-
brückungspolitik berüchtigte derzeitige Premierminister Südafri¬
kas, Smuts , hat in einer Botschaft an die südafrikanische
Zionist entagung  dem Judentum für dessen Beitrag zur
alliierten Sache seine Anerkennung gezollt und dabei erklärt,
Latz der Prozentsatz jüdischer Freiwilliger für den Militärdienst
in Südafrika so groß sei wie der aus anderen Schichten der Ve-
rölkerung. In dieser Botschaft befindet sich der klassische Satz:
In den Jahren , die nach diesem Kriege kommen werden, wird

man sich sicher daran erinnern , daß, wer auch immer gezögert oder
versagt hat , die Juden ihre Rolle an der Seite der Alliierten
gespielt haben ." Das genannte Lob hat nicht der Soldat Smuts,
sondern der Agitator Smuts ausgesprochen, der genau weiß, daß
England sich Juda auf Gedeih und Verderben ausgeliefert hat.
Mit dieser bestellten Sympathieäußerung steht übrigens Smuts
nicht allein , denn bezeichnenderweise haben zu gleicher Zeit mit
ihm auch die britischen Minister Amery und Ereenwood in Son-
derbotschastendie jüdischen Kriegsanstrengungen gelobt.

Politische Krise in Nordirland
Neuyork, 23. Mai. Der amerikanische Rundfunk meldet aus

Belfast, daß infolge der möglichen Einführung der Wehrpflicht
m Nordirland dort eine politische Krise ausgebrochen sei. In der
Tat bilden die Nationalisten  dort etwa ein Drittel der
Bevölkerung und sind Anhänger de Valeras.  Sie wider¬
setzen sich ausdrücklich jeder Einberufung der Bewohner Ulsters
in die britische Armee. Das Ulster-Kabinett hielt am Mittwoch
abend eine zweistündige Sitzung ab, in der es den Einberufungs¬
plan gebilligt haben soll. Die Nationalisten organisieren einen
heftigen Widerstand gegen den Premierminister Andrews und
wenden sich an Irland in der Hoffnung , daß de Valera gegen sie
Einberufungen in Nordirland einschreiten werde. Beobachter sind
der Meinung , daß es zu einer neuen Welle antienglischer Tätig¬
keit sowohl in katholischen wie in protestantischen Kreisen kom¬
men werde.

Abordnung der deutschen Botschaft Lei Mussolini
Rom, 23. Mai . Amtlich wird mitgeteilt : Der Duce hat am

L Jahrestag des stählernen Paktes im Beisein des Grafen
Liano eine Vertretung der deutschen Botschaft empfangen, die
in Abwesenheit des Botschafters dem Duce vom ersten Geschäfts¬
träger der deutschen Botschaft, Gesandten Fürst Otto von Bis¬
marck, vorgestellt wurde . Die Abordnung bestand aus dem Ge¬
sandten von Plessen, dem Luftfahrtattache General von Bülow,
dem Militärattache General von Rintelen und dem Marine-
attachs Admiral Löwisch sowie dem stellv. Landesgruppenleite «.
Italien der AO. der NSDAP ., Ebner.

Clevre AaGrSchte«
Ministerialdirektor Eutterer Staatssekretär. Der Führer

hat auf Vorschlag von Reichsminister Dr. Goebbels den
Ministerialdirektor Pg. Leopold Eutterer zum Staatssekre¬
tär im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propa¬
ganda ernannt. Staatssekretär Leopold Eutterer wurde am
25. April 1902 in Baden-Baden geboren. Auf Grund seiner
hervorragenden propagandistischen Erfahrungen wurde er
im Mürz 1933 in das treugegrllndete Reichsministerium für
Bolksaufklärung und Propaganda berufen, in dem er an¬
fänglich als Referent für Versammlungswesen, Staatsfeier¬
lage und Großkundgebungen tätig war, später mit der Lei¬
tung der Propagandaabteilung beauftragt und am 20. April
1938 zum Ministerialdirektor befördert wurde.

K2Ü vvü RM. für das WHW. Zahlreiche Kriegerkamerad¬
schaften des NS . -Retchskriegerbundes  führten in
den vergangenen Monaten ein Opferschießen für das
Kriegs-Winterhilfswerk durch, das ein vorläufiges Ergeb¬
nis von 620 000 NM. brachte.

Besuch des Neichsjugendfiihrers in Nom. Der Reichs¬
jugendführer trifft am 24. Mai auf Einladung des Partei¬
sekretärs Serena zu einem viertägigen Besuch in Rom ein.
Der Reichsjugendführer wird u. a. auch einer Großkund¬
gebung der faschistischen Jugend beiwohnen.

Oberst Herwarth von Bittenfeld 78 Jahre alt. Am
23. Mai vollendete Oberst Hans-Wolfgang Herwarth von
Bittenfeld sein 70. Lebensjahr. Durch die Veröffentlichung
seines„Handbuches der Auslandspresse" im Jahre 1918 ist
er zum Pionier der Wissenschaft und Forschung über dis
Auslandspresse geworden. Oberst von Herwarth stammt aus
einer alten Soldatenfamilie und wurde in Berlin geboren.
Nach dem Weltkrieg betätigte er sich verlegerisch und schrieb
außerdem in bekannten deutschen Tageszeitungen und Zeit¬
schriften zahlreiche Artikel. Bei Ausbruch des jetzigen Krie¬
ges stellte er sich der Presseabteilung der Reichsregierung
zur Verfügung und erhielt in der Abteilung Auslandspresse
einen besonderen Aufgabenbereich zugewiesen.

„Posaunengeneral" Pastor Kuhlof . Wenige Wochen vor
seinem 85. Geburtstag starb i<-Bethel bei Bielefeld D. Jo¬
hannes Kuhlo, der Anreger und Organisator evangelischer
Posaunenmustk. Kuhlo erfüllte das Posaunenwesen mit
künstlerischem Ernst und zugleich, der Ursprünglichkeit seiner
Natur entsprechend, mit einer inneren Lebendigkeit. Kuhlo
war Ehrendoktor der Theologie von Münster. Als besondere
Würdigung seiner Verdienste galten ihm ein persönlicher
Glückwunsch des Führers und das Geschenk; ines Führer-
Hildes zum 80. Geburtstag. Dem Führer hatte Kuhlo auf
^em Obersalzberg Proben seiner Kunst ablegen dürfen,
klm ihren „Posaunengeneral" trauern in Deutschland an¬
nähernd 2400 Chöre.

Ob-Fluß um 13 Meter gestiegen. Der gewaltige Ob, der
westlichste der drei großen Ströme Sibiriens , hat durch ge¬
waltige Eisblöcke, die seinen Lauf versperren, eine bisher
noch nie erreichte Erhöhung des Wasserstandes um 13 Meter
'rlangt. Die Ueberschwemmungen sind erheblich, ein ganzes
Dorf ist in den Fluten verschwunden, an anderer Stelle wur-!
den 35 Bauernhäuser zerstört. Etwa 100 Meter stromab--
wärts von Nowosibirsk bildet das angestaute Eis regele
rechte Hügel von 40 Meter Höhe. Ein Dampfer ist in die!
Nähe dieser Eishügel entsandt worden, um das Eis mit!
.Dynamit zu sprengen.

Oberkommissar in Montenegro. Der bisherige Zivilkom-
Essar in Montenegro, Graf Mazzolini, früher italienischer
Gesandter in Aegypten, ist vom König und Kaiser zum
italienischen Oberkommissar für Montenegro ernannt wor¬
den. Graf Mazzolini führt in seiner Eigenschaft als italie-
ruscher Hochkommissar die Verwaltung Montenegros un-
^ÄMar .im Namen und Auftrag des Königs und Kaisers.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Nagold uMlmgelnmg
Das Volk hat ein Recht zu fordern, daß seine Führung

genau so heroisch sei, wie diese es vom Volk fordert.
Adolf Hitler.

24. Mai : I54Z der Astronom Kopernikus yest. — »816  der Maler
Emanuei Leutze in Schwab.Gmünd geb. — 1848 die Dich«' tu Annexe
v Droste-Hülshoff gelt — 1872 der Geschichtsmalcr Julius Ritter
Schnorr v. Larolsseld geft

23 Mai : 1809 Schill besetzt Stralsund . — 1932 Admiral v.Hipper
gest-

USVAV Svtssvuvve Llagold
„Sieg im Westen" / Dienstbereichs-Appell

Die Parteigenossen, die Angehörigen der Gliederungen,
aber auch alle Volksgenossen werden au' den zurzeit hier
laufenden Doknmeiilarfilm„Sieg im Westen" aufmerksam
gemacht. Er ist ein Spiegel der deutschen Wehrmacht, der
besten Soldaten der Well.

Am Dienstag, den 27. Mai 1941, um 20 30 Uhr findet
im Tagungssaal der Ortsgruppe der Dienstbereichs Appell
für den Monat Mai statt. Teilnahmepflichiig sind: Die Fächer
der Gliederungen, sämtliche Politischen Lester, Walter und
Warte. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung kann nur
Krankheit oder Dienst entschuldigest. Orlsgruppenleiter.

Hitleijugend Gefolgschaft 24/401
Morgen tritt die ganze Gefolgschaft, sowie die ganze

BdM -Gruppe in tadelloser Sommerdienstunisorm um 8.30
Uhr auf dem Sportplatz an.

Nachmittags treffen sich sämtliche Einheiten bei schönem
Weiter um l4 Uhr auf dem Sponplatz -zur Siegerehrung.
Anschließend sind noch Vorführungen, zu denen die ganze
Bevölkerung herzlich eingeladen ist.

Der F . hrer des Gefolgschaft.
Süv das Deusfche Kote ^ ve«,

Die zweite Haussammlung des Kriegshilfswerks für das
Deutsche Rote Kreuz  erbrachte im Kreis Calw
54155 .87 RM (im Vorjahr 36618 .50 RM ).

An den Thevmovvle« und j« Slfvtka
Die Deutsche Wochenschau

ist wieder sehr eindrucksvoll. Sie führt nach Bildern von
der Fahrt des Führers in die Sbiermark mit den neu¬
gewonnenen Gebieten (besonders Marburg) iiocheinmai in
den Kampf um den Balkan mit der völlige» Besitzung
Griechenlands und verherrlicht den kühnen Einsatz nuferer
Truppen wie ein einzigartiges Heldentum. Die Panzer
brechen durch die Thermopylen, Flugzeuge Kreisen über dem
Parthenon, kleine Fahrzeuge schw mmen über den Golf
von Patras . Und nicht minder stack packen uns die Bilder
von Nordafrika mit dem Kampf in der Wüste.

Reichsminifter Dr Todt besichtigte Goubaustelleii
der O. T.
(Presse Hoffmann Iander -M .-K)

MM

„Die Front reicht der Heimat die Hand-
Sommerprogrammdes Großdeutfchen Rundfunks

Der Grotzdeutsche Rundfunk hat auf Veranlassung von Reichs¬
minister Dr . Goebbels , trotz der natürlichen Schwierigkeiten,
denen die Programmarbeit in einem alles entscheidenden Krieg
unterliegt , seinen Hörern die Möglichkeit geschaffen, ab 23. Mai
allabendlich zwischen drei verfchiedeenen Rundfunk¬
programmen wählen  zu können, um das zu hören , was
ihnen nach Stimmung und Neigung im gegebenen Augenblick
am erwünschtesten ist, vom leichten Unterhaltenden bis zur ge¬
hobenen Darbietung in Musik und Wort.

Das Neichsprogramm täglich von S Uhr früh bis 2 Uhr nachts
behält nach wie vor seinen Charaker bei und ist von jedem örer
gemäß der ihm zugängigen Programmhinweise jederzeit einzu¬
stellen.

Daneben bringen die Sender Luxemburg , Weichsel und Alpen
ergänzend in der Zeit zwischen 20.15—22 00 Uhr llnterhaltungs-
und Tanzmusik. Schon die Auswahl dieser Sender zeigt, daß ins¬
besondere unsere Soldaten die Empfänger dieser Sendung fein
>ollen. Sie in erster Linie wollen sich am flotten Tempo und an
den launigen Einfällen solcher Musik erfreuen.

Als drittes Programm  wird zu den gleichen Abend¬
stunden, undz war über den Deutschlandlender, Orchester-, Opern-
und Kammermusik zu hören sein, darunter auch die bisherigen
Sonntags von 18.00 bis 19.00 gesendeten philharmonischen
Konzerte.

Der aktuelle Rundfunk , u. a. mit seiner politischen Zeitungs¬
und Rundfunkschau, den Betrachtungen zur politischen Lage, den
Frontberichten , den Sendungen „Aus dem Zeitgeschehen" sowie
den Vorträgen der drei Wehrmachtsteile , bleibt daneben in
vollem Umfange bestehen.

Das Wunschkonzert, der erfolgreiche Mittler zwischen Heimat
und Front , legt zwischen seine 75. Veranstaltung und seine

76. Veranstaltung (7. September 1941) eine Sommerpause , in
der aber trotzdem die Verbindung zwischen Front und Heimat
auch auf diesem Gebiete keineswegs abreißen soll; denn unsere
deutschen Künstler sind auch im Sommer bei unseren Soldaten
an der Front , um ihnen in beinahe unzähligen Einzelveranstal¬
tungen Frohsinn und gute Laune als Geschenk der Heimat zu
bringen Hieß es nun im Wunschkonzert: „Die Heimat reicht der
Front die Hände", so startet eine neue Sendereihe unter dem
Motto : „Die Front reicht ihrer Heimat jetzt die Hand" am
Sonntag , 1. Juni 1941, in der Zeit zwischen 18.00 und 22.00 Uhr.
Die weiteren Veranstaltungen dieser Sendereihe sind am 8. Juni
und von da ab 14tägig jeweils am Sonntag von 18.00 bis 22 00
Uhr . Heinz Eödecke, der Gestalter der Wehrmacht-Wunschkonzerte,
wird im Sommer seine Soldatenhörer draußen besuchen und seine
Stimme — umgekehrt als sonst — grüßend von draußen in die
Heimat senden.

Neben diesen Programm -Neuerungen blejben die ansprechen¬
den und beliebten Sendereihen der einzelnen Reichssender im
Reichsprogramm bestehen, so u. a. das Hafenkonzert aus Ham¬
burg , „Unser Schatzkästlein" aus Berlin , die Leipziger Sendung
„Für jeden etwas ". „Das singende, klingende Frankfurt ", „So
klingt 's bei uns in Wien " und vor allen „Das deutsche Volks-,
konzert".

Volksschulpflicht und Hauptschulpflichi
Im Reichsgesetzblatt ist ein von der Reichsregierung beschlosse¬

nes „Gesetz zur Aenderung des Reichsschulpflichtgesetzes" verkün¬
det worden . Es bringt zunächst die gesetzestechnischen Folgerun¬
gen aus der Neugestaltung des Schuljahres . Darüber hinaus aber
wird nunmehr neben der Volksfchulpflicht auch eine Hauptschul¬
pflicht eingesührt Die neue Hauptschulpflicht wird jedoch vor¬
läufig nur für die neuen Gebiete praktisch, soweit dort Haupt-
lchulen bestehen oder errichtet werden. Für das übrige Reichs¬
gebiet kommt die Durchführung erst nach Schaffung der erforder¬
lichen Hauptschulen in Frage . Während nach dem Reichsfchul-
pslichtgesetz in der bisherigen Fassung die Pflicht zum Besuch«
der Volksschule mit dem Anfang des Schuljahres für alle Kinder
begann , die brs zum 30 Juni das lechste Lebensjahr vollenden,
bestimmt das neue Gesetz folgendes : „Für alle Kinder , die tm
Laufe des Kalenderjahres das sechste Lebensjahr vollenden , be¬
ginnt mit dem Anfang des Schuljahres die Pflicht zum Besuch
der Volksschule." Und zwar sind nach der Neufassung zum Be¬
such der Volksschule alle Kinder verpflichtet , „soweit sie nicht zum
Besuch der Hauptschule verpflichtet sind" oder für ihre Erziehung
und Unterweisung in anderer erlaubter Weise ausreichend ge¬
sorgt ist. VolkssKulpflichtige Kinder , bei denen die für die Auf¬
nahme in die Hauptschule erforderlichen Voraussetzungen vor¬
liegen, sind zum Besuch der Hauptschule verpflichtet . Dies stellt
ein neu in das Reichsschulpflichtgesetz eingefügter Abschnitt aus¬
drücklich fest. Es wird danach also in Zukunft , sobald und soweit
in den einzelnen Reichsteilen die Hauptschulen für ihre Auf¬
gaben bereitstehen , eine Reihe durch ihre Vegabungsrichtung
hierfür geeigneter Schüler nach der Erundschulzeit pflichtmäßig
rn die Hauptschule überführt werden , deren Unterricht erweiterte
Berechtigungen gibt . Aufgabe der höheren Schule würde es da¬
nach im allgemeinen nur noch sein, diejenigen Schüler zu über¬
nehmen, die für die Hochschulausbildung in Betracht kommen,
während die Volksschule weiterhin die große, umfassende Erund-
tagenschule der Nation bleibt . Entsprechend der Ergänzung der
Schulpflicht ist auch der Schulzwang erweitert worden . Nach der
Neufassung, die gleich auch die Berufsschule einbezieht, werden
Kinder und Jugendliche , „welche die Pflicht zum Besuch der
Volks-, Haupt - und Berufsschule nicht erfüllen ", der Schule
zwangsweise zugeführt.

Altersjubilare
Wenden. Heute wird Fotz. Georg Großmann  74 Jahre

alt, am l<>. Juni vollendet Bernhard Seid  das 71. Lebens¬
jahr. Beide sind noch gesund und munter und helfen tüchtig
in der Landwirtschaft mit. Herzliche Glückwünsche!

Der Fuchs geht um!
Unterjettingen . Seit zwei Monaten treiben ein oder

mehrere Füchse ihr Unwesen in unserer Gegend und suchen
hauptsächlich die Geslügelställe heim. Man spricht bis jetzt
von etwa 100 Hennen, die diesen Unholden zum Opfer ge¬
fallen sind. Bon einem Geflügelstand mit 25 Stück wurden
am Morgen 23 erwürgt aufgefnnden. Der Verlust an Hennen
und der Wen an Eieraussall dürfte über 1000 RM betragen.
Es ist nur schade, daß die früheren Iagdpächter nicht mehr
schießen dürfen, dann wäre dem Übelstand schon lange ab¬
geholfen.

Letzte Kachvtchte«
Französischer Tanker von Briten aufgebracht

DNB . New-Pork , 24. Mai . Wie Associated Preß aus
London meldet, brachte eine britische Seepatrouille den franz.
Tanker „Sheherazade" ( 13 467 BRT ) auf, der sich auf
der Fahrt von USA nach Nordasrika befand.

Großfeuer in Ankara
DNB Ankara , 24. Mai . In Ankara ist eines der größten

Lichtspieltheater, das Halk-Kino, einem mächtigen Brand

kr genügt nicht allein, gute t-ieilmittsl »» .
erzeugen, sie müssen auch schnellsten; rue
stelle sein, wenn man Ihrer bs6art. I-ür cliss«
stets öereitschskt sorgt clis »Äs ê«»-Org»
nisstion mit eigenem kstugrsug, wenn an<jar«
Irsnsportmitislnicht genügen.
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zum Opfer gefallen. Das bedeutende Papierlager und einige
Druckereieinrichtungen der Zeitung„Ulus" wurden vernichtet.
Smuts zum Feldmarschall ernannt — Ein Verräter

an seinem Volk
DNB. San Sebastian, 24. Mai. Wie Reuter aus Pre¬

toria meldet, hat der König von England den südafrikan.
Ministerpräsidenten Smuts anläßlich seines 71. Geburtstags
zum Feldmarschall ernannt. Damit hat der alte Eng¬
landknecht Smuts als Lohn für seinen ständigen Verrat an
den Lebensinteressen des burischen Volkes eine weitere
„verdiente" Ehrung erfahren.

Elsaß-Reise des Stabschefs Lutze
DNB. Straßburg , 24. .Mai. Der Stabschef der SA

Viktor Lutze führte eine Fahrt durch das Elsaß zur ersten
Besichtigung der neuaufgestellten SA-Einheilen durch.
Beginn der großen VDA Reichstagung in Straßburg

DNB. Straßburg , 24. Mai. Am Freitag begann die
mehrtägige Re chstagung des VDA. Führende elsässische
Volkstumskämpfer hielten ausschlußreiche Referate.

Britischer Spion verurteilt
Seit Jahren Geheimnisse der japanischen Marine

ausspioniert
Tokio , 23. Mai . Der japanische Oberste Gerichtshof gibt be¬

kannt , daß der im Sommer des letzten Jahres verhaftete frühere
Leutnant der britischen Marine , Peters,  bei seinem endgül¬
tigen Verhör unwiderruflich zu 5 Jahren Zuchthausstrafe verur¬
teilt worden ist. Peters , der wegen seiner seit Juli 1938 betrie¬
benen Ausspionierung von Geheimnissen der japanischen Marine
bereits vor sechs Monaten vom Obsrgerichtshof zu der gleichen
Strafe verurteilt wurde , hatte erst beim japanischen Neichs-
gerichtshof und anschließend beim Obersten Gerichtshof um Mil¬
derung des Urteilsspruches ersucht . Bei dem jetzt abgeschlossenen
Verhör wurde jedoch bekanntgegeben , daß das ursprüngliche Ur¬
teil vollkommen gerechtfertigt sei und daher keiner Abmilderung
bedürie.

Japanische Mai -Offensive überall erfolgreich
Schanghai , 23. Mai . (Ostasiendienst des DNB .) Die japanische

Mai -Offensive , an der etwa 200 000 Mann gegenüber mehr
als einer Million chinesischer Truppen teilgenommen haben und
die sich auf vier Kriegsschauplätzen in den Provinzen Schansi,
Hupeh , Tschekiang und Kwantung erstreckte , ist . wie der Sprecher
des japanischen Militärs am Freitag bekanntgab , als abgeschlos¬
sen anzusehen . Auf allen Kriegsschauplätzen waren die japani¬
schen Truppen siegreich . In Schansi verloren die Chinesen nach
bisher vorliegenden Angaben etwa 40 000 Tote , 20 000 Gefangene,
in Hupeh und Kwantung waren die Verluste geringer . In
Tschekiang , Hupeh und Kwantung haben sich die japanischen
Truppen wieder aus ihre Ausgangsstellungen zurückgezogen , wäh¬
rend die Säuberungsaktionen gegen Südschanst andauern . Auf
allen Kriegsschauplätzen fiel reiche Beute in die Hand der
Japaner.

Reichsobmann Behrens sprach in Breslau . Aus Anlaß
der Breslauer Messe fand auch dieses Jahr wieder der tra¬
ditionelle Landesbauerntag Schlesien im Konzerthaussaal
statt . An ihm nahmen u . a . Gauleiter Hanke , eine Gruppe
Volksdeutscher Berusskameraden aus Ungarn , die Landes¬
bauernführer des Warthegaues , Sachsens und des Sudeten¬
gaues , der Leiter der landwirtschaftlichen Abteilung des

- Gouvernements sowie Vertreter der angrenzenden Landss-
bauernschaften teil . Der Reichsobmann des Reichsnährstan¬
des , Behrens , gab einen Ueberblick über die Gesamtleistung
des deutschen Landvolkes im Kriege.

Ausnahmezustand in Ahmedabad . Nach einer Reuter-
Meldung aus Bombay wurde als Folge der in den letzten
Tagen ausgebrochenen Unruhen in Ahmedabad der Aus¬
nahmezustand veryüngt . Wie jetzt fcstgestellt wurde , sind bei
diesen Unruhen 9 Per o ' - n o - ' -' - t und 7ö vu ' ° -tu worden.

Britischer Oberst verübte Selbstmord . Radio Bagdad mel¬
det den Selbstmord des englischen Oberst Geer, der die bri¬
tischen Streitkräfte bei Bassora führte . Es handelt sich da¬
nach um einen Verzweiflungsakt , der auf die schweren Ver¬
luste zurückzuführenist, die die Engländer bei einem heftigen

ngriff irakischer Streitkräste gegen ein englisches Truppen^
ager erlitten haben.

84 Opfer in Bombay . Nicht weniger als 9 Tote und 7S
Verletzte muß Reuter als Opfer der schweren Zwischenfälle
tzn Bombay, wo britische Polizei auf die indische Zivilbevöl -;
rerung feuerte, zugeben.

Durch Explosion verschüttet. In der bei Bickhell (Staat
Ondiana ) gelegenen Kohlengrube Panhandle ereignete sich
«ine heftige Explosion, bei der den ersten Berichten zufolge

4 Bergleute verschüttet wurden . Die Rettungsarbeiten ge¬
altert sich sehr schwierig, da die Explosion in erheblicher
stefe und über einen Kilometer . m>m Hauptschacht .entfern t

Stuttgart . (Unfälle .) In einem Fabrikgebäudeder Schwab-
straße sprang bei Schleifarbeiten ein Stück des Schleifsteins ab,
schlug gegen die Decke und sprang dann einem Arbeiter an den
Kopf . Der Bedauernswerte wurde lebensgefährlich verletzt . —
Am Nachmittag wurde auf der Kreuzung Landhaus - und Horn¬
bergstraße ein 7 Jahre alter Junge von einem Lastkraftwagen
ungefähren . Glücklicherweise wurde das Kind nur leicht verletzt.

Zuchthaus für einen Fahrradmarder.  Der Fahr¬
raddiebstahl wird in der heutigen Zeit von den Gerichten mit
gutem Grund als ein besonders volksschädigendes Delikt ange¬
sehen . Der 41jährige geschiedene Otto Dorsch aus Hohenstange
(Kreis Ludwigsburg ) hatte im Februar in Stuttgart -Zuffen¬
hausen aus einem Hofraum und aus einer Scheune zwei Fahr¬
räder entwendet und sie als sein Eigentum an gutgläubige Dritte
verkauft , die sie später wieder herausgeben mußten . Außerdem
hatte er aus einem Lastkraftwagen heraus einen Scheck gestohlen,
um ihn für sich zu verwerten . Das Amtsgericht verurteilte ihn
nun wegen dreier Verbrechen des Rückfalldiebstahls und zweier
Verbrechen des Rückfallbetrugs zu der Gesamtstrafe von einem
Jahr zehn Monate Zuchthaus.

Göppingen . (Mit 21 Jahren das Mutterehren-
treuz .) Im Kreis Göppingen wurden am Muttertag 111 Müt¬
ter mit dem Ehrenkreuz ausgezeichnet . Unter ihnen befand sich
die erst 21 Jahre alte Frau Elfriede Bausch , die Frau eines
Sanitätsfeldwebels , die ihrem Ehemann zweimal Zwillinge , und
zwar zwei Buben und zwei Mädchen , geschenkt hat . Sie dürste
eine der jüngsten kinderreichen Mütter überhaupt sein.

Ravensburg . (Hohes Alter .) Der älteste Einwohner von
Ravensburg , Anton Ganal , feierte seinen 97. Geburtstag.

Wangen i. Allgäu . (Die größte Lachmöven - Brut-
kolonie .) Wenn man von Möven spricht, so denkt man im all - ,
gemeinen unwillkürlich zuerst an die See. Aber auch im Binnen¬
land gibt es Vrutplätze der Möven . Vielleicht das beste und,
eigenartigste Beispiel hierfür ist der im Kreis Wangen imAll -mr?
gelegene Rohrsee. Der Rohrsee, der eine Fläche von 101,28 Hek¬
tar einnimmt , gehört landschaftlich zu den schönsten Seen Würt¬
tembergs und ist in zoologischer Beziehung vor allem dadurch be¬
kannt , daß er die größte Brutkolonie der Lachmöven in ganz
Eüddeutschland in sich birgt . Da die Möven dicht nebeneinander
brüten und somit Nest an Nest liegt , ist die Insel mit der Möven-
kolonie völlig mit Nestern bedeckt, so daß der Besucher nur müh¬
sam hindurchgehen kann, ohne ein Nest zu zertreten . Dazu kommt
das ohrenbetäubende Geschrei und der Anblick der auf engstem
Raum durcheinanderfliegenden Möwen , die oft in einer Zahl
von 1500—3000 Tieren vorhanden sind. Außer an Möwen ist der
Rohrsee noch außergewöhnlich reich an Entenarten , Tauchern
und besonders Schilfbewohnern . Seit 1938 ist der See unter
Naturschutz gestellt. Nach der Schutzverordnung soll an den Brut¬
stätten der Möwen zwar nicht mehr gelandet werden, doch ist das
Vorüberfahren mit dem Boot erlaubt.

Karlsruhe . (Oberbürgermeister a . D . Finter -f .)
Wie aus Freiburg verlautet , ist der ehemalige Karlsruher Ober¬
bürgermeister Dr . Julius Finter dort im Alter von 89 Jahren
unerwartet rasch gestorben . Dr . Julius Finter , der der badischen
Landeshauptstadt von 1919 bis 1933 als Stadtoberhaupt vor¬
gestanden hat , war am 23. Februar 1872 in Feuerbach bei Kan-
dern geboren . Nachdem er seit dem Jahre 1906 als Landgerichts¬
rat in Mannheim amtierte , wurde er 1908 in Mannheim zum
Bürgermeister gewählt , welches Amt er bis 1919 bekleidete , um
daran anschließend als Oberbürgermeister in die badische Landes¬
hauptstadt überzusiedeln.

Mannheim. (Am Staufen abgestürzt .) Die am Sonn¬
tag beim Uebergang vom Staufen zum Zwiesel vom Kletterbera
abgestürzte Touristin — es handelt sich um die 23 Jahre alte
Laborantin Ruth Staff aus Mannheim — ist ihren inneren
Verletzungen erlegen . Die Touristin war beim Absturz auf einen
Schneehang gefallen und blieb dort liegen , bis eine Rettungs-
expedition sie zu Tal brachte . Außer den inneren Verletzungen
hatte sich die Verunglückte auch noch einen Oberschenkelbruch , eine
Beckenprellung und eine Gehirnerschütterung zugezogen.

Konstanz . (Betrüger .) Der 67jährige , in Twiefeld bei
Singen zuletzt wohnhafte K . I ., hatte früher in Freiburg ein
gutes Geschäft besessen. Nun war er im Auftrag eines Singener
Bäckermeisters als Brotverteiler tätig gewesen und hatte dabei
rund 1300 RM . unterschlagen . Als einzige Entschuldigung konnte
er Vorbringen , eine Wahrsagerin hätte ihm versichert , er werde
das Große Los gewinnen und damit hätte er dann das ver¬
untreute Geld ersetzen wollen . Das Urteil lautete auf zwei Mo¬
nate Gefängnis und 300 RM . Geldstrafe.

Kandel und Verkehr
Zur Eierversorgung

Mobilisierung der Reserven der Hühnerhaltung
Die Bewirtschaftung der Eier während des Krieges ist zwar

eine besonders schwierige Aufgabe , führte aber trotzdem im
ersten Kriegsjahr zu zufriedenstellenden Ergebnissen . Nach einem
Bericht des Vorsitzenden der Hauptvereinigung der deutschen
Eierwirtschast , Walter Stinshosf , in der „NS .-Landpost " , stieg
die Grundversorgung des Verbrauchers im Haushalt sogar von
76 auf 85 Eier je Kopf der Bevölkerung . Daneben konnten den
gewerblichen Betrieben rund 500 Millionen Stück Eier zur Ver¬
fügung gestellt werden . Die Erzeugung blieb auch erhalten , denn
die Zählung vom 3. Dezember 1940 ergab nur einen Rückgang
von etwa 3 Prozent im Eefiiigelbestand gegenüber dem Vorjahr.
In den leistungsmäßig besten Eierwirtschastsverbänden sind vom
Erzeuger etwa 80 Eier je Huhn abgegeben worden . Die Er¬
fahrungszahlen des ersten Kriegsjahres ergeben eine Sicher¬
stellung der Grundversorgung der Verbraucher auch im zweiten
Kriegsjahr , wenn die neue Ablieferungspflicht erfüllt wird . In
den leistungsschwachen Gebieten müssen je Henne und Ente min¬
destens 60 Eier abgegeben werden , während die leistungsstarken
Verbände dieselbe Eiermenge a » ' '" -' naen müssen wie im ersten
Kriegsjahr . Im Interesse der Futterversorgung der ernährungs-
unrtschastlich wertvollen Tiere sollen solche Hühner , deren Leg¬
leistung den Anforderungen nicht entspricht , abgeschlachtet und
überalterte Bestände rücksichtslos ausgemerzt werden . Anderer¬
seits soll im Interesse einer gleichmäßigen Verteilung der Eier
auch jedes Hamstern und Schwarzkaufen unterbunden werden.

Berliner Börse vom 23. Mai . Die Börse setzte auf den meisten
Gebieten wieder fest ein . Das Geschäft war aber ruhiger . Das
führte im Verlauf zu leichten Abgaben der Kulisse . Im Vorder¬
grund standen wieder die sog. Kapitalaufstockungswerte.

Württ . Wertpapierbörse vom 23. Mai . Die Aktienmärkte wie¬
sen weitere Kurssteigerungen auf , die besonders bei einigen
Spezialwerten recht beträchtlich waren . Man verzeichnste wie¬
derum fast nur Erhöhungen des Kursstandes . Der Nachfrage
stand nur geringes Angebot gegenüber . Der Rentenmarkt war
bei gut gehaltenen Kursen weiterhin ruhig.

Stuttgarter Vereinsbuchdruckcrei AG . Nach der Erfolgsrech¬
nung wird ein Bruttoertrag von 0.24 ausgewiesen gegen 0,27
Millionen RM . i . V . Löhne und Gehälter erforderten 0.13 (0,1k)
und allgemeine Unkosten 0,04 (0,043 ) Mill . RM . Nach Absetzung
der Steuern usw . und der übrigen Aufwendungen verbleibt
schließlich ein Reingewinn von 4226 RM . (1835) ; dieser soll der
ges. Rücklage zugeführt werden.

Äeitstbviftensihau
Zappel-Phttipp im Luftschutzraum

Er ist ein Störensiied , e>n Lusischutzckel. Wi > begrüßen seinen Steck¬
brief in der „Sirene " . Das gleiche Heft illustriert auch die zehn
Leitsätze, die das Merkblatt „Front gegen Feuer " zusanimenfaßt.

Zu baden in der Buchhandlung Zaiser - Nanold

Gestorbene: Gefreiter Otto Wochele 28 '/z I ., Altensteig
(Unfall) ; Gottlieb Kirchherr, Küfer, Neubulach; Gustav
Claus 91 3 ., Friedrichstal.
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onlUm Ilieoler Nagold
Samstag 20 Uhr, Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr
Montag 20 Uhr

W////i >sk >̂ M
kln 5ilm des Ober¬

kommandos des Heeres
Dieser große , unter Verwendung noch nicht veröffent¬
lichter  Aufnahmen hergestelite Film gibt nicht nur einen
Gesamtüberblick vom Ablauf der Kämpfe in Holland,
Belaien und Frankreich , sondern schildert auch in un¬
geheuer eindrucksvollen Bildern den Einsatz der einzel¬nen Waffen der Heeses.

Jugendliche zugelassen.

Neueste Wochenschau Ar. 20.
Montag  16 .30 Uhr für Jugendliche

Sieg im Westenu. neue Wochenschau
(Eintritts. Fugendl. 40 ^ , nur Möntag)

ctsrr 23 . t^ st 1941
OLmkssgung

?ür clis vtslsn kZswsiso bsrrlickisr Tsilnskms beim
Usimgsng unseres lieben Verstorbenen

trüberer Sememclebücker
kür clie Lbrung clurck ctis Lscksrinnung uncl clsm Vsr.
Otsclsr - u. Ssngerkrsnr , insbesondere kür clie Krsnr-
spencken sowie kür alles wettere Ssclsnlcsn sagenwir auk diesem V/sgs unssrn bsrrlicksn Dank.

Im Namen cisr Hinterbliebenen
ksrntltv Lsr ! SvIiHveUrlv.

Aettee in Gteueesachen
Ich übernehme mit behördlicher Genehmigung für einigeMittel- und Kleinbetriebe der Gemeinde Nagold

Buchhallungsarbeilen und
Abschlußarbeiten sowie die damit ver¬

bundenen Zteuerangelegenheiten
Firmen , die an dieser Mitarbeit interessiert sind, wollen sich unter

Nr . 317 an die Geschäftsstelle des „Gesellschafters " wenden.

Gebe« Sie Shve Lnseeate
bitte rechtzeitig  auf ! Dan« habe« Sie die Ge«
währ, daß dieselbe« sorgfältig gesetzt »«d Ihr«
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werde« könne«.
Am beste« ist's, weu« uu, die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheine«  de » Inserate , vorliege».
Sonst isi Znserateuannahme - Schlitz  mor¬
gen» 7 Uhr. Beschreibe» Sie da» Manuskript«
Papi « ,  bitte n » r a « k einer Seite»  und da»«
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich « « f.
gegeben « Anzeige « oh « e Gewähr!

Tierärrtl . Lonntagsciienst
vr.8ebnklÜ6rMeMelg

Delekon 279

Wegen Verheiratung meines
jetzigen Mädchens suche ich
baldmöglichst eine

Hausgehilfin
Jakob Grüninger, Schuh¬
geschäft, Freudenstädterstraße.

M . mnol, tz. rz-
klopfen, Schwlndelgefühl . Krampfzu-
jiänve und Lrsckcipftsein? - DaS Herz
)urch „Herzkraft" schonend  stärken!
Flasche RM . 2.70 , nur kn Apotheken.

! „ttsrrlcrcrü ^ l

Gebrauchtes, gut erhaltenes
sah vvad
(auch ohne Bereifung)

zu kaufen gesucht.
Schristl . Anqeb . unter Nr . 316

an die Gesa ästssielle des Bits.

Verkaufe 1,7 schwarze Ital.Hennen
40erBrut,guteLeger

Karl Schumacher. Pfrondorf.

Monatsverfaminlunls
(Kampfrichtersitzg.) Pflug.

nAUvwl « » " sitbewkbrt gegen

hvttnAHea
preis pm . 2.90 Xpottieke I

Verkaufe  eine 38 Wochen
trächtige

oder ein Einstell-Rind.
D. Vurkhardt Wwe.. Nagold.
Gottesdienst-Ordnung

EvangelischeKirche
Sonn>aq, 25 Mai Op'eisanntagsr

>0II.Prediai anschl KGD. >>U-
C uistenlehre Sö ); 20  U. Abend-
qonesdienst Bhs )

Mittwoch.28. Mai : LO UHr Kriegs-
beijiunde(Kircke).

I sels haui en: 9 Uhr Predigt, an-
schl. Kindergoiiesdienst.

Methodistenkirche
Sonntag 2.30 Uhr Gotte-dienst.

(Predwer Eiseie Heirendergs.
20 Uhr Piediqi-Gotiesdienst.

Mittwoch, 20.15.Bivel-uGebelstde-
Katholische Kirche

8 30 u. Kolb-dienst in AUensteig-
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Spanien und Portugal

Die Pyrenäenhalbinsel— Land«nd Leute, Verkehr
und Wirtschaft

VA Die Pyrenäen - oder Iberische Halbinsel bedeutet die west¬
liche Schlüsselstellung des Mittelmeers und ist zugleich eine echte
Brücke zwischen Europa und dem afrikanischen Erdteil . Abgesehen
von der winzigen , heute noch britischen Festung Eibralmr , zer¬
fällt sie politisch in die beiden einstigen Weltreiche Spanien und
Portugal.

Spanien,  zu dem als Provinzen des Mutterlandes auch
die Kanarischen Inseln im Atlantik gehören, bedeckt 504 712
Quadratkilometer Fläche mit rund 26 Millionen Einwohnern;
es hat 677 Kilometer Landgrenze mit Frankreich, 987 Kilometer
mit Portugal , 1481 Kilometer Küste am Atlantik und 1663 Kilo¬
meter am Mittelländischen Meer . Das von dem Staatsführer
(Caudillo ) Franco regierte Land hat vorwiegend gebirgigen
Charakter ; es wird von der Hochgebirsmauer der Pyrenäen
von Frankreich getrennt , die der gesamten Halbinsel ihren Namen
gegeben hat . Hier befindet sich auch der dritthöchste Berg des Lan¬
des, der Pico d'Aneto oder Maladetta , mit 3464 Meter Höhe,
während die beiden höchsten Gipfel , Mulhacen und Veleta , im
Hochland der Sierra Nevada zu finden sind und 3481 bezw. 347V
Meter aus der Ebene ragen . Das Innere des Landes wird von
einem ausgedehnten Tafelland erfüllt , dem Hochland von Kasti¬
lien, das ebenfalls bis zu 2661 Meter reicht. Im Westen geht
es in die Verggebiete von Estremadura , Leon und Galicien über,
tm Norden endet es mit dem Kantabrischen Gebirge an dem be¬
kannten Golf von Viskaya , im Osten schließen sich die Provinz
Aragonien und die schmale Küstenprovinz Valencia an , im SL-
de . Andalusien mit dem sogenannten andalusischen Falten¬
gebirge, das sich in den gebirgigen Inselgruppen der Balearen
fortsetzt. Von diesen sind Mallorca (3411 Quadratkilometer ) und
Menorca (669 Quadratkilometer ) die bekanntesten. Die ' rich¬
tigsten Flüsse Spaniens sind der Tajo (101V Kilometer ), der
Guadiana (820 Kilometer ), der Duero (780 Kilometer ) und der
Guadalquivir (579 Kilometer ) , die im Atlantischen Ozean mün¬
den, der 930 Kilometer lange Ebro und der 510 Kilometer lange
Jucar , die in das Mittelmeer Hineinströmen. Im Süden wird
Spanien durch die politisch und militärisch als von überragen¬
der Bedeutung zu nennende und als Einfallstor in das Mittel¬
meer geltende Straße von Gibraltar von Afrika getrennt , die
an ihrer schmälsten Stelle eine Breite von 14 Kilometer hat.
Die im Atlantischen Ozean liegenden , wohlgemerkt aber poli¬
tisch zum Festland rechnenden Kanarischen Inseln bedecken zu¬
sammen 7273 Quadratkilometer Fläche, die bekanntesten sind die
Inseln Teneriffa , Fuerteventura , Gran Canaria , Lanzarote undPalma.

Das Kernvolk der Spanier sind die Kastilier,  die auf dem
Hochland des Innern zu Hause sind, sie haben sich einst mit Er¬
folg dem Vordringen der Araber zu widersetzen vermocht. Im
Süden leben die Andalusier , an der Nordostküste und auf den
Balearen die Katalanen , in der Provinz Galicien die den Portu¬
giesen verwandten Eallegos und an der Küste des Golfs von
Biscaya die Basken.  Erst Franco hat es verstanden , mit den
autonomen Bestrebungen der Basken Schluß zu machen und auch
den unter der Republik entstandenen Katalanischen Freistaat in
den Staatsverband zurückzuführen. Die Dichte der Bevölkerung
ist sehr unterschiedlich, das Küstenland und ganz Andalusiien
find teilweise sehr dicht bewohnt , das innere Hochland dünner
besiedelt. Die Großstädte liegen daher alle an den Randgebieten
«der an der Küste, im Hochland neben der Hauptstadt Madrid
nur kleinere Städte . Die größte Stadt Spaniens ist Barcelona

am Mittelmeer , die 1006 000 Einwohner zählt , an zweiter Stelle
folgt Madrid mit S60 0V0 Einwohnern . Von weiteren Groß¬
städten sind noch Valencia (320 000 Einwohner ) , Sevilla (230 000
Einwohner ), Malaga (188 000 Einwohner ) , Saragossa (174 000
Einwohner ) , Bilbao (162 000 Einwohner ) , Murcia (160 000 Ein¬
wohner), Granada (120 000 Einwohner ) , Cordoba (103 000 Ein¬
wohner) und Cartagena (102 600 Einwohner ) als solche Städte
zu nennen , die über 100 000 Einwohner zählen. Die Hauptstadt
der Kanarischen Inseln ist der Hafen Santa Cruz de Teneriffa
auf der gleichnamigen Insel mit 62 000 Einwohnern ; die meisten
Einwohner hat Las Palmas auf der Insel Gran Canaria(78200 Einwohner ) .

Spanien ist sehr reich an Bodenschätzen; wir finden hier u. a.
Steinkohlen , Eisen-, Mangan -, Blei -, Silber -, Kupfer -, Queck¬
silber-, Zink- und andere Erze, ferner Phosphate , Schwefel und
anderes. An Steinkohlen wurden im Jahre 1934 rund 6 Millio¬
nen Tonnen gefördert , an Eisenerzen rund 2 Millionen , anKupfererz und kupferhaltigem Schwefelkies 2,1 Millionen Ton¬
nen. Auch an Quecksilber wurden rund 700 000 Kilogramm ge-
Wonnen. Die breite Masse der Bevölkerung nährt sich haupt¬
sächlich im Hochland von Getreideanbau , im Tiefland von derObstzucht. Auüi Weinbau und Banmnwlle sind in stär-
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vonaubrücke bei Belgrad (1250 Meier) — in einer Woche erbaut

kerem Maße zu finden . Jin Hochland kommt Viehzucht hinzu,an der Küste die Fischerei. An Bahnlinien sind rund 17 000 Kilo¬
meter vorhanden , an Straßen 1. Ordnung rund 60 000 Kilo¬
meter . Im Küstengebiet begegnen wir einer reichen Klein¬schiffahrt.

Ausgeführt werden von Spanien neben Erzen vor allem Süd¬
früchte, Wein und Olivenöl , eingeführt Maschinen und Fertig¬
fabrikate , außerdem Lebensmittel . In den letzten Jahren hat sich
vor allem der Handelsverkehr mit Deutschland in stark anstei¬gendem Maße entwickelt.

Portugal  umfaßt mit den Azoren und der Insel Madeira,
die ebenfalls nicht als Kolonien , sondern als zum Festland ge¬hörig gerechnet werden, rund 91800 Quadratkilometer mit rund
6 830 000 Einwohnern . Die Länge der Grenzen beträgt zu Lande
1215 Kilometer , im Küstengebiet 832 Kilometer . Die Haupt¬
gebirge befinden sich im Norden des Landes mit einer höchsten
Erhebung von 1991 Meter (Serra da Estrella ) . Im übrigen fin¬
den wir vorwiegend Tiefland , das nur von einzelnen kleinen
Gebirgsketten durchsetzt ist. Die Hauptflüsse sind der Douro (spa¬
nisch Duero ), der Tejo , an dem auch die Hauptstadt Lissabon
liegt , der Guadiana und einige weitere . Die Azoren bedecken
2393 Quadratkilometer Fläche, die Insel Madeira 815 Quadrat¬kilometer.

Die Dichte der Bevölkerung ist im worden des Landes und
an der Küste beachtlich, im Innern des Landes sehr gering . Groß¬
städte gibt es nur zwei, die Hauptstadt Lissabon mit rund 595 000
Einwohnern und Porto mit 232 000 Einwohnern . Nur wenige
Städte haben über 20 000 Einwohner , darunter sind Setubal
(46 400 Einwohner ) und Coimbra (27 300 Einwohner ) die größ¬
ten . Die Hauptstadt der Azoren ist Angra do Heroismo auf der
Insel Terceira mit 10 600 Einwohnern , mehr Einwohner hat
der Hafen Ponta del Gada auf der Insel Sao Miguel mit 18 000
Einwohnern . Die Hauptstadt Madeiras ist Funchal mit 31300
Einwohnern.

Portugal ist vorwiegend ein Agrarstaat ; außer Weizen undMais wird Wein - und Olivenbau betrieben , ferner der Anbau
oon Südfrüchten . Beachtlich ist ferner die Küstenfischerei und oie
Korkgewrnnung ; der Bergbau erstreckt sich aus Kohl-, Eisen- und
Kupfervorkommen Die bisher recht unbedeutende Industrie hat
unter der jetzigen Staatsführung des Präsidenten General Car-
mona und des Ministerpräsidenten Ealazar einen neuen Auf¬
trieb bekommen Das Netz der Bahnlinien in den verhältnis¬
mäßig schmalen Gebieten beläuft sich auf 3500 Kilometer Strecke,
vas Straßennetz auf rund 16 000 Kilometer Straßen 1. Ordnung.

Ausgeführt werden aus Portugal in erster Linie Weine
(Portwein , Madeira ) , Oelsardinen , Olivenöl und Kork; impor¬
tiert werden Maschinen, Fertigfabrikate . Rohstoffe und Lebens¬
mittel . Auch im Handel mit Portugal hat sich Deutschland in
den letzten Jahren eine immer stärkere Stellung erworben.

Kinderhand am Sprengstück
Wer haftet für den Schaden» den der Minderjährige

anrichtet?
Von Oberlandesgerichtsrat i. R. Dr . Schläger

Die Presse hat jetzt leider wiederholt zu berichten, daß Kinder
nach Fliegerangriffen herumliegende Teile von Sprengbomben
anfassen, die dann , wenn noch Reste von Zündstoff in ihnen
enthalten sind, platzen und Unheil nnrichten . Mit Recht wird
darauf hingewiesen, daß Eltern die Verpflichtung Laben, die

Kleinen vor so leichtsinnigem Tun zu warnen und notfalls in
ausreichender Weise zu überwachen. Neben der moralischen liegt
-rhnen auch eine rechtliche Verpflichtung hierzu ob, deren Nicht¬
beachtung Haftungsfolgen nach sich ziehen kann. Nach den gel¬
tenden Rechtsanschauungen bedürfen alle Minderjährigen wegen
ihrer Jugend der Beaufsichtigung, für deren Umfang der geistige
und sittliche Zustand des Minderjährigen maßgebend ist. Dabei
muß auch das Interesse Dritter berücksichtigt werden. Ferner
spielen die wirtschaftlichen Verhältnisse eine Rolle . Dies gilt
besonders dann , wenn zu entscheiden ist, ob vermögenslosen El¬
tern , die beide am Tage dem Erwerb nachgehen, die Verpflichtung
haben , für die Ueberwachung durch andere Sorge zu tragen.
Jedenfalls haften sie nach bürgerlichem Recht für den Schaden,
der einem Dritten durch Vernachlässigung dieser Aufsichtspflicht
zugefügt wird . Für einen günstigen Erfolg von Erziehung und
Beaufsichtigung können sie zwar nicht einstehen, wohl aber da¬
für , daß sie dasjenige , was billigerweise von vernünftigen El¬
tern erwartet werden kann, an ihren Kindern getan haben . Die
kindliche Eigenart ist bei der Beurteilung von großer Wichtigkeit.
Daher wird von Eltern , welche ihre Kinder erfolgreich gut er¬
zogen haben, billigerweise nicht verlangt , daß sie z. B. Elfjährige
auf Schritt und Tritt begleiten oder begleiten lassen; wohl aber
müssen Kinder vor den ihnen drohenden Gefahren z. B . der
Fliegerangriffe ernstlich gewarnt werden . Unter solchen Umstän¬
den sind, wie das Reichsgericht in ständiger Rechtsprechung ent¬
schieden hat , Maßnahmen unerläßlich , welche die Befolgung einer
Anordnung oder eines Verbots gewährleisten Ein Verbot oder
eine Warnung genügt nur dann , wenn die Eltern von deren
Wirkung überzeugt sein konnten, dagegen verschärft sich die Auf¬
sichtspflicht, wenn das Kind , wie die Eltern wußten , nicht nur
zu gewöhnlichen Unarten , sondern auch zu ernsteren Streichenneigte.

Wenn ein Siebzehnjähriger das Fahrrad seines Vaters be¬
nutzt und dieses Tun trotz mehrfacher Verwarnung bei Zuwider¬
handlungen fortgesetzt hat , dann genügt das Verbot allein nicht
mehr, um als Erfüllung der Aufsichtspflicht zu gelten . Vielmehr
hätte der Vater , wollte er sich von der Haftung für den von sei¬
nem Sohn mit dem Rade angerichteten Schaden befreien , wirk¬
same Maßregeln treffen müssen, um die verbotswidrige Be¬
nutzung des Fahrzeuges auszuschließen.

Das Kind selbst ist für den widerrechtlich angerichteten Schaden
nur verantwortlich , wenn es das siebente Lebenjahr überschritten
und bei Begehung der schädigenden Handlung die zur Erkennt¬
nis der Verantwortlichkeit erforderliche Einsicht gehabt hat.
Diese Voraussetzung ist gegeben, wenn der noch nicht achtzehn¬
jährige Mensch imstande war , das Unrecht seiner Handlung ein¬
zusehen und die Verantwortlichkeit für die Folgen zu beurteilen.
2m allgemeinen , so hat das Reichsgericht einmal gesagt, kannman annehmen , daß fast zwölf Jahre alte , normal entwickelte
Jungen die von einem Munitionsstück drohende Gefahr erkennen,
zumal wenn ihnen aus begreiflichen Gründen die Berührungverboten ist.

Für den Schaden, den der Minderjährige selbst durch die ver¬
botene Berührung des Sprengstücks erleidet , hastet der Auf-
stchtspflichtige nach Maßgabe der ihm obliegenden Verantwor¬
tung . Wenn ein Vater zum Beispiel eine gefährliche Maschine
unverwahrt an einem Orte aufstellt , wo seine unerwachsenen
Kinder Herumspielen, dem Gerät zu nahe kommen und sich ver¬letzen können, so ist er ihnen gegenüber ebenso aus unerlaubter
Handlung verantwortlich , wie er es einem fremden gegenüber,
sein würde , mit dessen Herankommen an die Maschine er hätterechnen müssen.

^ U,h«d».I?kchl,lchulr- 0,«llcher vorni. k. tlnvmlä». L»15«» l»lti!SIi«n4
Nicht welterdenken, gebietet sie sich gewaltsam. Ja, ge¬

biete nur dem Herzen etwas. Es ist ein kleines, eigensinniges
Ding, das sich nichts verbieten lassen will.

Alte Quellen, die Monika längst versandet, verschüttet
glaubte, brechen wieder auf . . . wie damals. . . wie damals.

Und der Sägemüller sitzt tatsächlich um diese Stunde
mit seiner Frau hinter den erleuchteten Fenstern in stiller,
schöner Behaglichkeit. Die Stube ist so freundlich durch¬
wärmt, und aus der Ofenröhre kommt der süßliche Duft ge¬
bratener Äpfel.

„Du", sagt die Frau. „Heute ist mir die Dingsda, na,
wie heißt sie denn gleich, die da oben vom Kollerhof?"

„Die Monika?" fragt Jakob und hebt witternd den Kopf.
„Ja. richtig, Monika. Aber sie hat mir nicht einmal für

meinen Gruß gedankt."
„Ach. du wirst dir doch deswegen nix denken", meint

Jakob in einem Ton, der gleichgültig klingen soll.
„Nein, das nicht. Aber trotzdem— du, ich könnte das

Mädchen immerzu ansehen. Sie ist so eine eigenartige, herbe,
beinahe strenge Schönheit. Findest du nicht, Jakob?"

„Ich?" sagt er und versucht zu lachen. „Geh, was dir
net einfallt. Meinst, daß ich die so genau anschau? Weißt
doch, daß wir Feindschaft haben."

«Aber ich doch nicht. Ich möchte mich gern einmal mit
ihr unterhalten."

„Ja. freilich, sonst fallt dir nix ein", stottert Jakob.
„Komische Gedanken hast du manchmal, Weiberl, ist schon
wahr, recht komische. Was hast denn da, wenn du dich mit
der unterhältst? Weißt ja gar net, ob sie mag, dann bist
du wieder die Blamierte. Geh her, unterhalt dich lieber mitmir. Vas ist dankbarer."

Frau Lisa ist viel zu ahnungslos, als daß sie in dem
hastigen Gebaren ihres Mannes und in dem schnellen Um¬
schwung des Gespräches etwas vermutet hätte. Insgeheim
aber denkt sie: „Ich werd' sie doch einmal ansprechen, die
Monika oben. Es kann doch gar nicht sein, daß sie mich ein¬
fach stehen läßt ohne Antwort. Und dann werd' ich ihm
sagen: .Jakob, siehst du. wir sind doch sehr gute Bekannte
geworden, ich und die Monika.'"

Es sollte aber doch nicht mehr dazu kommen.
*

Cs ist Sonntagnachmittag. Der Sonntag nach Aller¬
heiligen. In der Stube des Kollerhofes sitzt vorne beim
Tisch der Höhenberger; ein stämmiger, alter Graukopf, mit
lustigen, kleinen Augen und gesundem, braunrotem Gesicht.
Neben ihm sitzt sein Sepp, der gar nicht weiß, was er mit
seinen großen Händen beginnen soll. Bald hat er sie aus
der Tischplatte liegen, dann steckt er die Daumen wieder
links und rechts ins Westentascherl und schaut zur Stuben¬
decke auf.

Hinten beim Ofen sitzt die Höhenbergerin, ein gemüt¬
liches, von der vielen Arbeit ein wenig gekrümmtes Weiberl,
neben der Kollerin. Die Ursula Wimmer ist auch in der
Stube. Sie strickt, daß die Nadeln klappern und wirft dabei
mitunter dem Höhenberger-Sepp einen schmachtendenBlick
zu. Es ist ihr gar nicht so gemütlich zumute, denn sie weiß,
was da heute verhandelt werden soll. Es geht um die
Monika, die draußen in der Küche einen Kaffee bereiten
muß. Schließlich kann sie ihre Unruhe nicht mehr meistern.
Sie geht hinaus in die Küche und sagt zuckersüß:

„Hast ihn schon bald fertig, den Kaffee? Dem Hochzeiter
wird sonst die Zeit lang, wenn du so lang net reinkommst."

Monika ist ganz gefaßt.
„Ich kann den Kaffee auch net aus dem Ärmel raus¬

schütteln", sagt sie.
„Freilich, so Hab ichs auch net gemeint", antwortet

Ursula und legt ein paar Scheite ins Feuer. „Sag. wie lang
kennst du ihn denn schon?"

„Den Sepp meinst?"

„Ja, den Sepp."
„Mein Gott, schon seit dem Schulgehn."
Die Ursula fährt sich ein paarmal mit der Hand unter

der Nase auf und ab.
„Das wirst dir damals auch net gedacht haben, daß du

ihn einmal heiratest?"
„Wen? Den Sepp? Ich, den Sepp?"
Die Ursula verzieht das Gesicht, das heißt, sie lächelt.
„Geh, meinst, ich hätt net g'merkt, wegen was er da ist?"
„Das kann schon sein. Aber wenn er wart, bis ich ihn

nimm, dann wird er grau."
„Geh", stammelt die Ursula erschrocken. „Wirst dir doch

dein Glück net verscherzen? Mein Gott, was wird da das
gute Basl sagen. Ich Hab schon Angst, sie könnt sich wieder
recht aufregen. Da möcht ich kein Wörtl schnaufen davon."

„Gar net nötig", erklärt Monika mit eiserner Ruhe.
„Das sag ich ihr schon selber."

Die andere faltet die Hände über dem Bauch und wackelt
kummervoll mit dem Kopf. Dann schleicht sie aus der Küche
und geht wieder vor in die Stube.

„Gleich wird er fertig sein der Kaffee", sagt sie und setzt
sich zum Sepp hin. Der nimmt die Daumen aus dem
Westentaschl, legt die Hände aus den Tisch und schaut die
Ursula von der Seite an.

. „Tust stricken?" fragt er.
„Ja, ein paar Fäustling fürs Basl. Stricken tu ich über-

Haupt gern, weißt." Sie schaut dem Sepp ins Gesicht, lächelt
ein wenig und deckt dann sich schnell besinnend die Hand vor
den Mund. „Ohne Arbeit mag ich halt gar net gern rum¬
sitzen". sagt sie dann. Woraus der alte Höhenberger meint:

„Bist halt noch eine von der alten Nass'. Die jungen
Madln von heut mögn kein Strumpf mehr stricken."

«No, gar so alt bin ich grad noch net", erklärt die
Ursula. „Achtundzwanzig werd ich im nächsten Monat."

„Ich hätt dich älter geschätzt", sagt der Sepp mit ge-
laffener Ruhe und schielt nach der Türe. Herrgott, denkt er,
dauert denn da« so lang, bis so eine Kaffeebrüh fertig ist?

(Fortsetzung folgt)
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Besondere Vorsicht ist natürlich beim Gebrauch von Schuß¬
waffen, sei es auch nur in der Gestalt von Spielzeug , am Platze.
Dabei kann nicht jedes Spielzeug als in diesem Sinne gefährlich
angesehen werden , wenn es unter besonders unglücklichen Ver¬

hältnissen einem anderen Menschen einen Schaden zuzusügrn ver¬
mag . Als gefährlich in diesem Sinne gelten im allgemeinev-
nicht Kinderpistolen , Pfeil und Flitzbogen nur unter besonderen
Umständen — z. V. wenn die Pfeile zugespitzt sind —, in der
Regel dagegen Steine , mit denen geworfen wird , so dag Eltern
für den dadurch entstandenen Schaden aufkommen muffen. Die
Führung einer Schußwaffe wird der Aufsichtspflichtige dem
Minderjährigen nur dann gestatten können, wenn er sich von
dessen Besonnenheit , Geschick und Verständnis überzeugt hat und
wenn er in der Lage ist. den Gebrauch des Gewehrs selbst zu
überwachen.

Griechen und Serben Klagen an
Gespräche mit Vertretern ins Verderben getriebener Völker

Von dem in den Südosten entsandten Sonderberichterstatter
W. Ritgen

NSK . Der Wirt des kleinen Easthofes in Venia ist sichtlich
erregt , als wir ihn , während er uns einen griechischen Landwein
kredenzt, danach fragen , ob hier im Ort englische Truppen ge¬
legen und wie sie sich gegenüber der Bevölkerung verhalten
haben . Verria ist ein kleines Städtchen mit teilweise noch nicht
ganz verwischten türkischen Merkmalen , das vor dem Eingang
in die Paßstraße des ganz Nordgriechenland beherrschenden
schneeigen Olympiamassivs liegt . Der Gastwirt von Verria fragt
sehr höflich, ob er sich einen Augenblick zu uns setzen dürfe . Man
merkt ihm deutlich an , daß er viel auf dem Herzen trägt . Schon
nach seinen ersten Sätzen verstehen wir seine Erregung , die mit
ihm die ganze Bevölkerung von Verria teilt und der wir in
allen anderen griechischen Dörfern und Städten in gleicher
Weise begegneten . Der Gastwirt hat sich in ehrliche Wut hinein¬
geredet , läßt das , was er erzählte , noch von anderen Einheimi¬
schen bestätigen und zeigt dann als letzten Beweis für die Rich¬
tigkeit seiner Worte die blauen Flecke und Kratzer der gentle-
manliken Behandlung durch die britischen Bundesgenoffen , die
außerdem die Mädels und Frauen von Verria als Freiwild
betrachteten und ihnen häufig in trunkenem Zustand in frivolster
Weise nachstellten, während die Offiziere gegen solche alltäglichen
Ausschreitungen nichts unternahmen und großzügig über alle
Beschwerden hinweggingen . Wie diesem Gastwirt und wie ganz
Verria zumute war , als ein deutscher Kraftsahrer , der mit einer
Vorausabteilung als erster deutscher Soldat das Städtchen be¬
trat , nach einem hastig getrunkenen Glas Wein sofort die Börse
zückte und trotz seiner Eile nach dem Preis fragte , ist danach
wohl verständlich.

Typisch ist auch der Ausspruch eines griechischen Ober¬
sten , der mit folgenden Worten über das Verhalten der briti¬
schen Truppen urteilte : „Sie benahmen sich von Anfang an und
in keinem Augenblick wie Bundesgenoffen , die zum gemeinsamen
Kamps kamen, sondern wie Herrscher und Despoten im Land
eines unterworfenen Kolonialvolkes . Als gehöre ihnen ganz
Griechenland , von dessen Problemen sie allerdings nicht das
geringste wußten , und dessen Kultur und Geschichte ihnen wie
vorher auch allein die geographische Lage völlig unbekannt und
gleichgültig war , spielten sie sich der Zivilbevölkerung gegenüber
und ebenso vor unseren Soldaten auf . Unser nationaler Lebens¬
kampf berührte sie ebenso wenig wie zum Beispiel die Kultur¬
denkmäler der Athener Akropolis.

Die deutschen Soldaten dagegen pilgern seit ihrem Einmarsch
in die Stadt zu Tausenden voll Ehrfurcht zu den Propyläen und
dem Parthenon hinauf und bringen für den Einsatz unserer
Soldaten wie für unsere gesamte Lage nach dem Zusammenbruch
ein Verständnis auf , hinter dem bei jedem einzelnen ein bewun¬
dernswert klares Wissen und eine eindeutige politische Haltung
stehen. Die untadelige Disziplin der deutschen Soldaten aber ist,
ebenso wie ihre für uns manchmal unfaßbaren Leistungen des
Vormarsches gerade nach dem, was wir von den Briten erleben
mußten , eine Erscheinung, die zwar nicht alle überraschte, aber
jeden einzelnen Griechen mit ehrlicher Bewunderung und Dank¬
barkeit erfüllt ."

«

Ein anderes Bild der Fülle der erlebten Anklagen gegen den

verräterischen Bundesgenoffen Großbritannien . Im Gefangenen¬
lager von Nisch in Serbien , das voll serbischer Soldaten , hoher
Offiziere und Generale steckt, marschiert ein Trupp Briten ein —
Australier und Neuseeländer und eine winzige Zahl aus dem
Mutterland —, den an der serbisch-griechischen Grenze das Schick¬
sal in Gestalt einer deutschen Panzervorausahjeilung erwischte.
Ein serbischer Offizier sagt uns , während sich die Briten sofort
sichtbar von ihren Bundesgenossen abkehren und absondern : „Das
ist das erstemal , daß wir englische Soldaten zu Gesicht bekom¬
men !" Ihm mögen dabei wie allen Serben die prahlerischen
Londoner Hilfsversprechen im Ohr klingen.

Diese Aussage wird in bezeichnender Weise durch eine Schil¬
derung ergänzt , die ein anderer serbischer Offizier im Gefangenen¬
lager von Korinth gab. Er hatte mit einer serbischen Resteinheit
in Griechenland gekämpft und die britische Freundschaft aus der
Nähe studieren können:

„Wir waren den Engländern jederzeit gut genug, um von
ihnen dahin geschickt zu werden, wo die stärksten deutschen Bom¬
benangriffe niedergingen . Als aber beim Nahen der deutschen
Truppen die englische Flucht einsetzte, beschlagnahmten sie unsere
letzten Fahrzeuge für ihren eigenen eiligen Abtransport . Wir
marschierten zu Fuß zur Küste hinterher und waren für die bri¬
tischen Kommandostellen überhaupt nicht mehr vorhanden . Als
wir aber am Meer ankamen, waren die britischen Schiffe bereits
davon bis auf die, die von deutschen Bombern zerschlagen waren ."

Nichts aber charakterisiert wohl die Gefühle Englands für
seine Trabanten , die es ebenso gewissenlos wie bewußt ins
Verderben stürzte, mehr als der Ausspruch eines Australiers in
einem Gefangenenlager . Im Gespräch weist er mit abfälliger
Gebärde auf die herumstehenden Serben und erklärt voll Ver¬
achtung und Geringschätzung: „Seht euch diese Gesichter und Ge¬
stalten an . Wenn wir diese Burschen vorher gekannt hätten , hät¬
ten wir gewünscht, gegen sie zu kämpfen." Wahrscheinlich hätten
sich die Briten von einem solchen Kampf mehr Lorbeer verspro¬
chen als im Waffengang mit den Deutschen, vor denen sie überall
flohen.

Genau die gleiche überhebliche Mißachtung brachte die englische
Expeditionsarmee auch den Griechen entgegen. Das Leben des
vaterlandsliebenden tapferen Soldaten war ihnen nichts wert,
aber doch gut genug, um Englands Flucht zu decken und die deut¬
schen Schläge in der ersten Linie aufzufangen . Immer wieder
hörten wir im Gespräch mit Griechen die gleick' - Anklage, daß die
englische „Hilfe"  an Werten das Vielfache von dem
planmäßig vernichtete,  was die deutschen Waffen in
der Härte des Kampfes zwangsläufig zerstörten . Die Brücken,
Eisenbahnanlagen und Straßenbauten fielen meist völlig zweck-
und sinnlos ihrem Sprengstoff zum Opfer . Diese Zerstörungswut.
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„Schau ich denn schon so alt aus?" fragt die Ursula
und hofft, daß der Sepp jetzt seine Taktlosigkeit einsehen
möchte. Aber die Antwort ist vernichtend.

„Ja", sagt der Sepp. „Auf fünfunddreißig hätt ich dich
schong'schätzt. Das machts vielleicht bloß, weil du so dick bist."

Die Ursula bekommt einen roten Kopf und verzieht den
Mund. Sie weiß nun nichts mehr zu sagen. Am liebsten
hätte sie diesem lümmelhaften Mannsbild eine 'runterliniert.

Es wird ganz still vorn am Tisch. Nur hinten im Ofen¬
winkel plauschen die beiden Frauen.

„Mit den Hühnern Hab ich Heuer gar kein Glückg'habt".
erzählt die Kollerin. „Im Frühjahr is mir der Fuchs ein
paarmal neinkemmen in Stall. Und dann war eine Sucht
unter den Hühnern, da sind mir auf drei Tag gleich zehn«
verreckt."

„A geh, was d'net sagst. Nein, ich könnt mich net be¬
klagen. Mir Ham uns voriges Jahr so Andalusier zug'legt
und san rechtz'friedn damit, gell, Wastl?"

Der Höhenberger muß erst fragen, um was es sich han¬
delt. Dann gibt er erschöpfend Auskunft, denn die Kollerin
soll sehen, daß er als richtiger Bauer sich auch beim Hühner¬
volk auskennt.

Aber da öffnet sich die Türe und Monika kommt mit
der dampfenden Kaffeekanne. Anschließend bringt sie eine
Schüssel mit Krapfen, und dann sitzen sie alle reihum am
Tisch. Der Höhenberger erzählt vom Wetter, von der Ernte
und von den Viehpreisen. Der Sepp sagt gar nichts und
halt sich mehr an die Nudelschüssel. Die Ursula zählt es, wie
oft er in die Schüssel langt, und denkt sich wütend: „Er frißt
wie ein Drescher und mir hält er mein Dicksein vor."

Als dann der Kaffee getrunken ist, sagt die Kollerin auf-
stehend: „So. Höhenbergerin, jetzt schaun wir in Stall naus.
Kimmst auch mit, Höhenberger, gelt, und du auch, Ursula."
Zur Monika sagt sie nichts und zum Sepp auch nicht. Der
Höhenberger aber gibt seinem Sprößling unterm Tisch einen
Stoß mit dem Knie und raunt ihm im Hinausgehen noch zu:

„Stell dich fei wieder recht damisch an."
Nein, der Sepp hat den festen Vorsatz, sich nicht

„damisch" anzustellen. Aber wie sie jetzt alle die Stube ver¬
lassen, wird ihm ganz zweierlei zumute. Ganz hilflos kommt
er sich vor.

„Magst noch einen Krapfen?" fragt die Monika.
„Nein, ich Hab schon sechse", antwortet er. „Damisch

heiß ist es herinnen", meint er nach einer Pause.
„Bei dem Wetter kann man schon eine warme Stubn

derleiden."
„No, das werd so ein Sauwetter sein. Seit in der Früh

regnt's scho, was vom Himmel runterfallen kann. Hab ich
g'sagt zum Vattern heute früh: .Vatter', sag ich, .wenns so
rengt, nach« bleim mir daheim heit',. Hab ich g'sagt. Aber
der Vatter hat g'meint. heit verfamt ma gar nix bei dem
Dreckwetter, und der Mutter wars auch recht, und drum
san ma da."

Teufl, das geht ja gleich bester, wie er gedacht hat. Da
kommt er schon ganz schön ins Fahrwasser. Aber nun wäre
es Zeit, daß die Monika wieder was sagen würde. Aber
die sagt nichts, sondern wischt mit der Hand ein paarmal
über die Tischdecke und schaut dann zum Fenster hinaus.

„Ein richtiges Sauwetter", sagt der Sepp wieder.
„Wie 's nur grad so regnen kann. Aber vorige Woch wars
die ganze Woch schön. Und der Sommer war auch schön, net
wahr. Ich wär scho gern einma» naufkommen zu dir aus
die Alm."

„Das wär ganz gut gewesen, dann hätten wir uns
gleich ausreden können", sagt Monika und stellt die Tassen
zusammen.

„Hab net derweilg'habt", antwortet er. „Drum bin ich
heut kommen."

bei der allein von England ganze Arbeit geleistet wurde , nahm
keinerlei Rücksicht auf anliegende Bauten und Wohnhäuser , und
eine große Zahl von Griechen verlor durch das britische Dynamit
das Leben. Den griechischen Soldaten aber wurde durch das
W'"t"n der britischen Spren "kommandos m-Nt der
«nögliP -gemacht, da die griechischen Einheiten vorher von den
Sprengungen nicht unterrichtet wurden.

„Man opferte uns der englischen Flucht wie unser ganzes
Land einem wahnwitzigen britischen Ablenkungsmanöver und
wie viele unserer Vorräte und Lebensmittel , die verschleppt oder
mit Benzin übergoffen wurden , während Vrennstofflager in
Brand gesetzt und zahlreiche Konservenvorräte durch Bajonett¬
stiche zerstört wurden ."

»

Jedes Gespräch in Griechenland über den englischen Bundes¬
genossen endet unweigerlich mit dem Ausrufungszeichen der gren¬
zenlos zornigen Verachtung selbst bei denen, die vorher keines¬
wegs Feinde der Engländer waren und ihnen bis zuletzt ver¬
trauten : „Sie haben uns militärisch und politisch schnöde und
infam verraten , nach allen heiligen Erklärungen restlos im Stich
gelaffen und dann noch verhöhnt !" In gleicher Weise wächst in
Serbien selbst bei den verstocktesten Gemütern die Einsicht, wem
der Zerfall des Staates und die Toten von Belgrad letztlich zu
verdanken sind. »

Im Gefangenenlager von Korinth beantwortete ein junger Sol¬
dat aus London den üblichen Abschiedsgruß eines Amerikaners
„Good luck" (viel Glück, alles Gute ) mit einem etwas sentimen¬
talen „we need it " (wir haben es nötig ) , Und wenn man von
England nichts anderes über seine furchtbare geschichtliche Schuld
wüßte als das , was man auf dieser Fronfahrt durch Serbien und
Griechenland gesehen und erfahren hat , dann schon wüßte man
mit felsenfester Gewißheit , daß Englands letzte Hoffnung auf
Glück vergeblich und trügerisch ist. Ein Staat , der solch grauen¬
haften Friedensfrevel auf sich lud, der das vielfache Kainsmal
des Völkermordes auf der Stirn trägt und dessen jüdisch-kapita¬
listische Machthaber aus persönlicher Machtgier die Zukunft so
leichtfertig und skrupellos verspielen , wie sie mit dem Leben
anderer Völker Schindluder treben , hat kein Recht mehr und kei¬
nerlei Aussicht, das Glück anzurufen . Es ist heute zu spät. Sie
haben das „britische Glück" allen Völkern , die ihnen irgendwie
nützlich erschienen, aufgezwungen . Dieses Glück nannten sie Hilss-
versprechen und nennt die Geschichte Untergang.

Der Soldat und die Halskette
Zeitbild von Heinrich Litterer

Auf das Läuten der Ladenglocke eilte der Juwelier geschäftig
herbei. Mit einem prüfenden Blick maß er den Kunden : Es war
ein Soldat , nicht mehr der Jüngsten einer . Seine Bewegungen
waren langsam , bedächtig, fast schwerfällig. Er konnte kaum m
der Stadt ausgewachsen sein. Sachlich und ein wenig kühl sragte
der Juwelier nach dem Begehr . Als der Soldat eine Halskette
forderte , sagte der Kaufmann : „Bitte sehr, einen Augenblick,
mein Herr !" Schon begann er in Kistchen und Kästchen zu kramen.

Der Soldat schaute ruhig den Händen zu, die mit zierlichen
Griffen ein funkelndes Geschmeidehervorholten und es wie ein
Schlangenbändiger vorzeigten . Er sagte nichts und horte sich
schweigend die verschiedenen Erklärungen des Juweliers an . Da
besann sich dieser wieder auf seinen Kunden ; und teils aus ver¬
bindlichem Geplauder , teils aus dem Wunsch heraus , einen
Fingerzeig zu bekommen und sich danach einzurichten, sagte er:
,Für die Tochter?" Er hielt nach der Frage wartend inne.
"Nein !" antwortete der Soldat rauh und wie abwehrend und
sah an dem Blick des Juweliers vorbei.

Aha ! dachte dieser, für eine Geliebte ! Kann mir ja auch gleich¬
gültig sein. Und er fuhr fort , von den Halsketten zu erzählen und
sie vorzustellen wie seine Kinder . Weil aber der Soldat keine
Miene machte, sich zu entschließen, ja , überhaupt nicht einmal
anfing , dem Kauf irgendwie näherzutreten , wandte sich der Ju¬
welier , scheinbar nur , einem anderen Geschäft zu und ließ den
Soldaten vor der Auslage allein.

Da sah er, wie der Mann sich einen inneren Ruck gab, als
wollte er sich von einer spannenden Fessel befreien , seitwärts m
die Rocktasche griff , eine Brieftasche zog und in den dort liegenden
Papieren blätterte . Er fand , was er suchte, einen Vrref , der be¬
reits ausgeschnitten oder eigentlich aüsgerissen war , bohrte seinen
Finger in die Hülle und zog eine Photographie heraus.

Der Juwelier rückte seine Brille zurecht, um besser zu sehen.

Jetzt schaut sie ihm das erste Mal ganz frei ins Gesicht.
„Versteh mich recht, Sepp, wenn du einmal auf die Alm

kommen wärst, dann hättest du dir heut den Weg sparen
können."

„Geh, der Weg ist doch gar net so weit. Und das bisst
regnen da. A was, das bist du mir scho wert." Ganz
schwül schnauft er jetzt auf ein paarmal, und dann langt er
plötzlich mit seiner Hand über den Tisch herüber nach ihrem
Arm. „Ein bisst wirst mich dann doch scho mögen? Oder
net? Was hättest mir denn auf der Alm so Wichtiges zu
sageng'habt?"

Sie macht sich von seiner Hand los und steht auf.
„Das gleiche hätt ich dir gesagt, was ich dir heut sagen

muß."
„So? Was is denn das?"
„Daß du dir das aus dem Kopf schlagen mußt. Mit

uns zwei kanns nie was werden."
,Geh, wär schon gleich recht. Ich mag dich doch."
„Aber ich dich net."
Der Bursche schaut ganz ungläubig drein.

. „Du wärst ja nett, du. Ich krieg doch einen schönen
Batzen Geld mit."

Monika stemmt die Fäuste auf die Tischplatte.
„Was hilft mir denn dein Geld? Zum Heiraten gehöick

mehr als ein Sack voll Geld. Da g'hört Lieb. Und die hak
ich net."

„Die kommt schon, verlaß dich drauf."
„Nein, das weiß ich bester. Glaub mirs, Sepp, ich kenn

mich gut, und west Ich mich kenn, muß ich dir das sagen«
Du bist ein guter Kerl und verdienst ein Madl, das dich
gern hat. Und du hast mich ja nie gefragt vorher, bist einfach
kommen heut und hastg'meint, es braucht sonst weiter nix
als wie: ich mag dich doch."

„Wenns aber doch mein Vater und die Kollerin schon
lang ausgemacht haben", meint er ganz kleinlaut.

(Fortsetzung folgt) ,
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Nicht ohne Neugier betrachtete er den Widerschein, den das Bild
im Gesicht des Mannes auslöste . Daß hier Liebe am Werke war,
sah er sofort, aber diese Art der Liebe kannte er noch nicht. Cie
war zu klar und zu bindend , als daß die Vermutung auf eine
rasch erworbene Geliebte hätte bestehen können. Sie war kein
Feuer, sondern ein Licht.

Der Soldat verglich nun Kette um Kette mit dem Bild , als
wollte er prüfen , wo es den besten Zusammenklang gäbe. Er
hatte ohne Zweifel auch die richtige gefunden, als sich der Ju¬
welier wieder einschaltete, der auch bei dieser Gelegenheit seinen
Meister und guten Berater dartun mochte. Zuerst beschaute er
sich das Bild : das Gesicht einer einfachen, schlichten Frau . Viel¬
leicht waren die Augen schön, sonst aber gewiß nichts. Als folgte
er den Gedanken des Juweliers , nahm ihm der Soldat die
Photographie wieder aus den Händen und sagte, womit er die
Bedeutungslosigkeit des Urteils des Juweliers betonte : „Das
ist meine Frau !" Er sagte es sozusagen zweimal , einmal für den
Juwelier , hart und zurechtweisend und sich drohend aufbauend,
und einmal zu sich selbst, weich und zufrieden und glücklich.

Betroffen stellte der Juwelier seine Empfehlungen ein. Der
Soldat setzte wieder sein Vergleichen fort , nach unsichtbaren und
unwägbaren Merkmalen , bis er auf einmal seinen Finger a -'.s-
streckte: „Diese!" Der Juwelier belächelte die Unfehlbarkeit des
Soldaten, nannte den Preis und packte das Kettchen ein. Er
sprach vom Freudemachen und solchen Dingen.

Der Soldat hörte still zu. Ehe er aber den Laden verließ , sagte
er: „Sie hat mir das erste Kind geschenkt." Der Juwelier wußte
nicht, galten ihm diese Worte oder nicht. Die schweren Soldaten-
schuhe dröhnten . Die Nägel klirrten . Der ganze Laden bebte in
leisen Schwingungen.

Der Juwelier lauschte hinter ihm drein.

Die Himmelfahrt
Erzählung von Ernst Zahn

Mitten im Dorf ragt ein Hügel auf . Auf ihm steht die Kirche.
Wer zwischen ihr und der Mauer wandelt , die sie umfriedet , sieht
in jedes Fenster im Dorf . Und wenn die Kirchenglocken läuten,
sängt jedes Haus die Töne auf ; denn die hohen Berge ' lassen sie
nicht ins Unendliche hinaus , es sei denn, daß sitz in den Himmel
flögen, der über Wartnellen blaut.

Seit dreißig Jahren ist Konrad Schürmann der Mesner von
Wartnellen, und nun steht er da oben auf dem Kirchhügel und
schaut hinab ins Unterdorf , willig , wieder einmal , wie er das
in seinem Leben hundertmal getan , einen Toten „ins End" zu
läuten.

Er ist ein langer hagerer Junggeselle , dem ein herbstgrasgrauer
Bart -auf die breite Brust fällt . Neben seinem Mesnerberuf be¬
treibt er mit einer rüstigen ledigen Schwester eine kleine Land¬
wirtschaft. Aber Schürmann hat heute in den sonst blitzenden
blauen Augen, die dem verwitterten Gesicht etwas Lebenswilli¬
ges und Lebensstarkes geben, einen sonderbar verschleierten Aus¬
druck, eine heimliche Traurigkeit sitzen, und mit einer Spannung,
fast einer Aengstlichkeit hängt sein Blick an dem Trauerhaus im
Änterdorf, dem mächtigen, neuzeitlich umgebauten Gasthaus zum
Huschen. Aus dem müssen sie bald den Sarg mit der Wirtin
Hanna Lorez heraustragen.

Wirtin ist sie gewesen, aber keine von der resoluten und tüch¬
tigen Art . wie es deren landab und -auf viele gibt , sondern eine
stille, zurückgezogene, die dem unternehmenden und weitbekann¬
ten Hirschenwirt, ihrem Mann , zwar die Wäsche und die Vor¬
ratskammern wohl und still verwaltet hat , sich aber in den Gast¬
stuben selten hat sehen lasten. Es heißt im Land , die Ehe sei
nicht glücklich gewesen, das Eemslein Hanna habe wohl nicht
zum rauhen Jäger Jost Lorez gepaßt . Das ist nicht ganz richtig.
Die beiden haben schlecht und recht miteinander gelebt, keine
Kinder bekommen, nicht viel Zeit für einander gefunden, aber
es steht fest, daß der Jost heute mit aufrichtigem Bedauern von
seinem Weibe ewigen Abschied genommen und vielleicht sogar
sich erinnert haben wird , daß sie einmal das anmutigste Mädchen
im ganzen Dorf gewesen ist.

Diesen Gedanken hat Konrad Schürmann eben nachgesonnen.
Nun läßt er sich auf eine Bank nieder , die an der Kirchenmauer
steht. Ein Blick auf die Uhr hat ihm gezeigt, daß es noch eine
Weile dauern kann, bis unten der Trauerzug sichtbar werden
wird. Vielleicht drücken ihn auch die Erinnerungen auf den Sitz¬
platz nieder, die Hunderte von Gedankenblitzen, die ihm, wie
Raketen aus einer auseinanderkrachenden Feuerwerksschachtel,
durch den Kopf fahren . In ihnen allen ist die Hanna Lorez, die
einst Hanna Mattli hieß. Läuten soll er ihr nachher! Mit der er
einst als Knabe geläutet hat!

Im Elockenturm standen sie, Buben und Mädchen, und der da¬
malige Mesner ließ sie die Elockenstränge ziehen, gerade so wie
auch er, Konrad Schürmann , die älteren Schüler wieder anspannt
am Sonntag , wenn 's ein Fest einzuläuten gibt . Noch sieht er, als
wäre es heute, die blonde Hanna am Strang der großen Glocke
hängen, während er sich mit der zweiten begnügt . Nackt waren
ihre weißen runden Arme. Ihr offenes weißblondes Haar flog
wie im Wind , und ihre langen schlanken Beine schwangen im
Auf und Ab der Glocke mit einer Spannkraft und einer An¬
mut, daß einem ganz sonderbar wurde unter der Weste. Aber
auch er selbst ergriff sein Seil , faßte das ihre mit , ließ mit ihr
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sich heben und senken. Geschwisterlich flogen sie im Raum . Im
Spiel , im Scherz.

Schnell war es vorbei und zu Ende. Rote Backen hatte nach¬
her die Hamra , heiße Backen auch er. Und Kameraden waren sie
von Stund an . In und außerhalb der Schule. Etwa auf einer
Hausbank oder auf einem Felsblock in der Matte.

Jahre flogen hin . Eine Nacht kam. Und ein Tanz im „Hirschen".
Auch er, Konrad , und die Hanna drehten sich im Tanze. Und ein¬
mal in einer Pause traten sie aus dem Hause ins Freie hinaus,
aus dem Leutetrubel und dem Stubendunst hinaus in die stille
sternenklare Nacht, Hand in Hand verkrampft.

Im Hausschatten standen sie, die Sterne über sich, küßten ein¬
ander . Plötzlich aber schluchzte die Hanna aus und flüsterte : „Es
ist heute das letztem«!, Konrad ."

Er hatte es wohl kommen sehen. Sie war dem jungen wohl¬
habenden Hirschenwirt lange schon halb versprochen gewesen,
neben dem er, der Kleinbauernsohn und Habenichts, nichts zu
bestellen gehabt.

Jesses ! Der Mesner Konrad Schürmann fährt von seiner Bank
auf und reckt den Hals . Es ist ihm, als höre er vom Dorf her¬
auf die Laute einer sich nähernden Menschenschar. Schon gewahrt
er die lange schwarze Schlange des Trauerzuges , die sich dem
Kirchhügel nähert . Man erkennt an seiner Spitze den von vier
Männern getragenen Sarg , der unter Blumen und Kränzen
schwankt.

Schürmann erschrickt. Wie so ein langer langsamer Vergmensch
eben erschrecken kann : es wird ihm ein wenig wirr zumut . Er
macht noch gemächliche Schritte dem Elockenturm zu. Der Weg ist
kurz, aber lang genug, um Zeit zu gewinnen , innerlich noch ein
wenig mehr durcheinander zu geraten . Kommt es von seinem
Grübeln auf der Bank her, von dem Wiedererleben lang ver¬
gangener Dinge ? Es ist ihm plötzlich, als käme nicht ein ganzer
Zug von Menschen den Hügel herauf , sondern er denkt einzig
und allein noch an den Sarg , den sie tragen , und an die Hanna
Lorez, die einmal die Hanna Mattli war , die darin liegt.

Nur sie allein noch ist in seinem Gedächtnis, als er die Tür
zum Glockenturm aufstößt.

Dann hängen die vier Elockenseile vor seinen Augen. Däm¬
merig ist der Raum , aber grau , fast gespenstisch, schimmern oie
Seile . Dort an dem dicksten hing sie, die Hanna , hier an dem
zähen zerzausten zog er selbst. Hei, wie er und die Hanna und die
anderen in die Lust flogen!

Hanna ! Grüßen muß ich dich, denkt Schürmann . Läuten muh
ich für dich! Deinen Einzug einläuten und deine Himmelfahrt!
Er ist nicht mehr er legier . Ein Zersabrener ist er. ein über¬
mütiger Junger wieder , dann ein von heimlichem Kummer zer¬
rissener Mann . Er weiß nur halb , was er tut . Er faßt nach den
Glockensträngen, nach allen vieren zugleich mit langen starken
Armen . Dann zieht er, schwer wie er ist, an den Seilen , an den
Boden gestemmt die muskelstarken Beine , deren Füße keine
schwingende Glocke, wie einst in Kindertagen , mehr vom Boden
lösen kann. Breitspurig steht er und mit fast zornig entschlosse¬
nem Gesicht. Und läutet allein das ganze Glockengeläuts von
Wartnellen . Der Hanna Lorez zu Ehren!

So haben die Dörfler noch nie ihre Glocken gehört . Das ganze
Tal ist davon erfüllt und dann die ganze Schale von Blau , die
die alten heiligen Berge tragen , und dann über allem der
Himmel.

Freilich in den will ja der Konrad die Hanna hineinläuten:
Heißt sie willkommen da oben! Ade Hanna ! Zieh ein in die
Ewigkeit!

Noch steht Schürisiann und läutet und läutet und vergißt die
Welt und die Wirklichkeit. Da geht die Turmtür zum zweitenmal,
und der Pfarrherr tritt auf die Schwelle, der alte ehrwürdige
Mann im Trauermetzgewand , wie er hinter dem Sarge geschrit¬
ten. Er winkt dem Mesner.

Schürmann fährt zusammen und erwacht. Drei Seile entglei¬
ten seinen Händen . Nur das eine bleibt ihm, an dem das Toten-
glöcklein hängt , das allein hätte klagen sollen.

Die Glocken verklingen . Auch das eine, dessen Seil der Mes¬
ner noch hält.

„Was macht Ihr auch, Schürmann ?" fragt der Pfarrherr ein
wenig atemsos vor Erregung . „Es ist doch kein Fest und keine
Hochzeit."

Der lange Mann an den Glocken schüttelt den Kopf, schüttelt
vielleicht die übel verwirrten Gedanken zurecht. „Aber eine
Himmelfahrt ", gibt er dann , noch immer nicht recht bei sich, zurück.

Der alte Pfarrer nimmt ihn beim Arm . „Kommt !" befiehlt er.
„Es ist hohe Zeit ."

Das Totenamt , bei dem Schürmann ihm zu assistieren hat,
soll beginnen.

Und der Pfarrer tritt voran in die Sakristei . Es geht etwas
wie fernes Verständnis durch seine lebcnskundige Seele ; er hat
den Schürmann und die Tote von Kind auf gekannt. Er wirft
noch einen Blick auf den Mesner , der sich eben das Meßdiener¬
gewand überstreift . Noch summt ihm selbst das mächtige Geläut
in den Ohren . Von den Armen da, von dem Menschen, dem Kon¬
rad , geschwungen! Und er sinniert , der Pfarrer : Eine Himmel¬
fahrt sei, hat Schürmann gesagt ! Ei , freilich ein großes Fest,
dem viele Glocken läuten müssen, wenn sie ihm voran den Gruß
eines Getreuen vor Gott tragen sollen!

Dann gehen die beiden ihres Amtes walten.

Die Treue ist kein leerer Wahn
Historische Erzählung von A. E . E. Broscheit - Pfeiffer

NSK . Dem Schillerschen Spruch , daß die Treue kein leerer
Wahn sei, haben alle Zeiten deutscher Geschichte seine Berechti¬
gung und seine Wahrheit zugesprochen. Würde man eine Ge¬
schichte der deutschen Treue schreiben, so würde in dieser wie ei«
besonders leuchtendes Gestirn am Himmel der Name des einstige«
Bürgermeisters von Marienburg , Bartholomäus Blume , verzeich¬
net stehen.

Also geschah es in den. Zeiten nach der für den Orden un¬
glücklich ausgegangenen Schlacht von Tannenberg vom Jahre 1410:

Der Krieg mit den Polen war damit nicht beendet, sondern
er ging weiter . Zu seiner Fortsetzung sah sich der Orden ge¬
zwungen, eine Steuer nach der andern auszuschreiben und ein¬
zutreiben . Das gab böses Blut . Das Land wollte nichts mehr
für den Orden aufbringen , weil es dazu kaum noch in der Lage
zu sein meinte . Der Orden aber bestand und mußte darauf be¬
stehen. Da fielen denn der Adel und ein großer Teil der Städte
vom Orden ab.

Danzig sandte sogar gegen die Stadt Marienburg , die diesen
Schritt nicht mittat , ein ansehnliches Heer und forderte seinen
Bürgermeister , seine Ratsherren und die Gemeinde selbst auf,
die Stadt zu übergeben unter der Androhung , daß im Weige¬
rungsfälle die Einwohnerschaft mit dem Verlust aller Habe und
mit der Verbannung bestraft werden sollte. Auch das wirkte nicht:
die Stadt blieb den Deutschherren treu . Und das , weil sich ihr
Bürgermeister Bartholomäus Blume  aus vollstem Her¬
zen und überzeugtestem Gewissen dafür einsetzte. Daraufhin be¬
gann Danzig mit der Belagerung . Die tapferen Marienburger
setzten sich zur Wehr , machten Ausfälle gegen die Danziger unter
Führung ihres Stadthauptmanns und erreichten es, daß oie
Belagerer in aller Hast fliehen mußten.

Die Lage des Ordens verschlechterte sich von Tag zu Tag;
denn es fehlte ihm vor allen Dingen an Mitteln , die angewor-
benen Söldner zu bezahlen. Die Söldnerführer ließen sich nicht
länger vertrösten und drangen auf Bezahlung . Unter diesem

. Drang zwangen sie den Orden , ihnen für den ausstehcnden Sold
sämtliche Burgen und Städte im Lande zu übergeben . Demzufolge
wurde im Jahre 1456 die Marienburg an sie abgetreten.

Der Not gehorchend, entband der Hochmeister die Bürger ihres
Treueides gegenüber dem Orden . Die Söldnerführer forderten
nun vom Rat die llebergabe der Stadt . Daraufhin versammelte
Marienburgs Bürgermeister die gesamte Bürgerschaft , und mit
beredten Worten erreichte er es, daß sich die Stadt entschloß,
ihrem bisherigen Oberherren auch fürderhin anzuhangen . Nun
bewegte sich die Bürgerschaft in feierlichem Zuge nach dem Fried¬
hof der Johanniskirche Hier befanden sich die Söldnerführer , um
den Bescheid der Stadt nach der Beratung entgegenzunehmen.
Vor ihnen erklärte der Bürgermeister Blume in Marienburgs
Namen:

„Edle und gestrenge Herren ! Was der Meister getan hat in
Entlastung unseres Eides , das hat er aus Not und Zwang getair.
Wir sind mitnichten allein des Meisters , wir find des ganzen
Ordens . Und solange der Geringste des Ordens noch hier im
Lande ist,' werden wir keinem anderen Herrn den Eid der Treue

^ schwören! Muß aber der Orden , was Gott verhüte , das Land
meiden, so müssen wir gehorsam sein, wem die Herrschaft zufällt ."

Der Sprecher für die Söldnerführer antwortete ihm : „Was
ihr wollt , wünschen wir nicht zu wissen, Ihr , Bürgersleute , müßt "
uns schwören, tut ihr es nicht, so sehet zu, wie es euch ergehen
wird ." Sachlich und ruhig gab Bürgermeister Blume das Gegen¬
wort : „Hier stehen wir Bürgersleute . Den Tag will keiner von
uns sehen, da wir euch schwören müßten . Wir sind samt und son¬
ders eher zum Tode bereit !"

Diese unerschrockenen, 'Mannhaften Worte saßen, besonders
wirkten sie auf die Deutschen unter den Söldnerführern . Unter
ihrem Eindruck nahmen sie vorläufig davon Abstand, die Stadt
sin ihren Besitz zu bringen . Ebenso gewährten sie dem Orden
einige Nachsicht. Als aber der Orden immer noch nicht den rück¬
ständigen Sold aufbringen und zahlen konnte, da wandten sich
vornehmlich die Böhmen  unter den Söldnern an den König
vonPolenund  erreichten es, daß der König von Polen ihnen
die vom Orden geschuldete rückständige Summe auszahlte egen
lleberlastung des verpfändeten Ordenslandes . So geschah es, baß
der polnische König im Jahre 1457 in Marienburg einzog. Die
Stadt konnte nicht anders als ihm huldigen

Es begann jetzt eine polnische Willkürherrschaft . Die Erbitte¬
rung der Bürgerschaft gegen die Polen wuchs von Tag zu Tag
und von Stunde zu Stunde . Bartholomäus Blume trachtete da¬
nach, den Orden wieder ans Ruder zu bringen . Heimlich ver¬
handelte er darum mit dem deutschen Söldnerführer Bernhard
von Zinnenberg , der zum Orden hielt . Ein Heer von 1200 Mann,
das der von Zinnenberg gen Marienburg entsandte , ließ Bar¬
tholomäus Blume bei Nacht durch das Marientor in die Stadt
ein. .Zwar gelang es, die in der Stadt liegende polnische Be¬
satz Hg zu überwältigen , doch die Marienburg selbst konnte nicht
gerammen werden . Drei Jahre lang verteidigte sich nun die
Stadt heldenmütig gegen die Polen.

Bartholomäus Blume vermochte es, immer wieder von neuem
seine Marienburger mit Begeisterung zu erfüllen und in Hoff¬
nung und Zuversicht zu stärken, auch wenn die Not noch so groß
wurde . Die Bürger leisteten Großartiges : da sie den fremden

tllloin die Erinnerung an Perfil
oerpflicktet uns . die aitbouriikrten Erzeugnisse unseres Hauses aurk
woitorkin in bester Qualität kerzustellon . berado beute Kaden
sie eine besondere Üufgabo zu erfüllen : sie vrlolrktorn das lvasrken und
die kiiuslicbv Reinigung und keifen Seife und Ulasrkpuloor sparen!
Wenn Sie beim kinkaufdle guten Henkel-
Sarken erkalten wollen , so be st eben Sie aus:
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Söldnern nicht recht trauten , versahen die Burger selbst bei Tag
und Nacht den Dienst auf den Wehren , Wällen und Zinnen.
Da erschien eines Tages ein starkes polnisches Hcor. Dieses
schloß die Stadt Marienburg von allen Seiten ein. Marienburgs
Aushungerung begann . Der Orden versuchte, Lebensmittel in
die Stadt hineinzubekommen, die Stadt zu entsetzen, doch alle
seine Bemühungen blieben vergeblich. So stieg die Not mit ' dem
Tage . Leider zermürbte das die Bürgerschaft in ihrem Men
bisherigen Widerstandswillen.

Man begann , die eigene Sache für verloren zu halten , einige
knüpften sogar- hinter dem Rücken ihres so bewährten Bürger¬
meisters Verhandlungen mit den Polen an , um ihr eigenes Leben
zu retten . Nichts konnte dem Polenköuig willkommener sein als
dies : er versprach ihnen , ihr Leben zu schonen, ihnen ihr Hab
und Gut zu lassen und ihnen die Freiheit nicht zu nehmen,
menn sie die Stadt übergäben.

Nur den Bürgermeister als den Urheber und Verantwortlichen
für alles Ungemach sollte Strafe treffen.

Durch Hunger und Entbehrungen aller Art geschwächt und zer¬
mürbt , gaben dann Marienburgs Bürger ihre Stadt und ihren
Bürgermeister preis , indem sie sich dem Feinde unterwarfen . Bei
der llebergabe der Stadt wurde Bartholomäus Blume sofort in
den Kerker geworfen und nach zwei Tagen hingerichtet . Sein
Leichnam wurde durch Pferde in vier Stücke gerissen und hO
Teile wurd ->- r den Stadttoren aufgehängt.

Das spätere Marienburg besann sich darauf , was es an seinem
Bürgermeister Bartholomäus Blume gehabt hatte : die Stadt
setzte ihm ein Denkmal aus Sandstein mit der ehrenden In¬
schrift: „Dem kühnen und treuen Kämpfer für deutsches Recht
und deutsche Herrschaft wider fremde Willkür und Landes¬
verrat ."

Auf dem „Blume -Platz " in den Anlagen vor dem Marien¬
tor steht heute ein mächtiger Findling mit den Worten : „Hier
hat der Turm gestanden, in welchem der Bürgermeister Bartholo¬
mäus Blume am 8. August 1460 den Tod für deutsche Treue
erlitt ."

verschiedenes
Leuchtende Anstriche

Die deutsche Chemie entdeckte die Lumogene
Leuchtstoffe sind schon seit fast 306 Jahren bekannt . Damals

schmolz man Bariumsulfit mit Kohle zusammen. Der Vorgang

Amtliche Bekanntmachung
Erfassung des Geblirtsjahrgangs 1923

der weiblichen Zugend für den
Aeichsarbeilsdienss

i.

Reichsarbeitsdienstpflicht der weiblichen Zugend
Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am Deutschen Volke.

Alle Angehörigen der weiblichen deutschen Jugend sind ver¬
pflichtet, ihrem Volk im Reichsarbeitsdienst zu dienen(RAD-
Gesetz in der Fassung vom9. 9. 1939- RGBl. I S . 1747—
und Verordnung über die Erfassung der weiblichen Jugend
für den Reichsarbeitsdienst vom 28. 6. 1940 — RGBl. I
S . 935.)

II.
Bezeichnung des dienstpflichtigen Personenkreises und

Aufforderung zur Meldung
Dienstpflichtig sind alle, auch die verheiraten, verwitweten

und geschiedenen, weiblichen Angehörigen des Geburts-
2ahrg.1923, die im Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit
sind und am 26. 5. 1941(Stichtag) ihren dauernden Auf¬
enthalt im Kreis Calw haben.

Die Dienstpflichtigen haben sich am Ort ihres dauernden
Aufenthalts bei der polizeil. Meldebehörde(Bürgermeister)
zur Anlegung der Erfassungsmittel persönlich in der Zeit
vom 26. Mai bis 21. Zuni zu melden.

Der genaue Zeitpunkt wird von den Herren Bürger¬
meistern der Aufenthaltsgemeinden noch jeweils örtlich be¬
kannt gemacht werden.

III.
Die Dienstpflichtigen haben bei der persönlichen Meldung

vorzulegen:
а) Geburtsschein(Familienbuch, Ahnenpaß, Taufschein) ;
d) Schulabschlußzeugnisse, Lehrverträge, Nachweise über

Berufsausbildung,
c) Arbeitsbuch, soweit es ausgestellt ist; dieses hat der

Unternehmer der Dienstpflichtigen zu diesem Zweck
auszuhändigen.

б) Ausweise oder Bescheinigungen über Zugehörigkeit
zum BDM,
zur NSDAP.
zum RLB (Reichslustschutzbund)
zu einer Gliederung des Deutschen Roten Kreuzes
(dazu auch Nachweis über die Ausbildung, Sanitäts¬
schein oder DRK-Personalausweis) ;

e) Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens;
l) Freischwimmer-Zeugnis, Rettungsschwimmer-Zeugnis,

Grundschein, Leistungsschein. Lehrschein der deutschen
Lebensrettungsgesellschast(DLRG);

Für einen etwaigen Zurückstellungsantrag sind erforder¬
liche Beweismittel mitzubringen.

IV.
Wer durch Krankheit an der persönlichen Anmeldung ver¬

hindert ist, hat darüber ein ärztliches Zeugnis oorzulegen.
Die Versäumung der Anmeldefrist entbindet nicht von der
Anmeldepflicht. Wer seiner Pflicht zur persönlichen Anmel¬
dung nicht oder nicht püktlich nachkommt, wird mit Geld-
trafe bis zu 150.— RM oder mit Haft bestraft; auch hat
ie Vorführung durch die Polizei zu gewärtigen.

V.
Die Herren Bürgermeister werden angewiesen, sofort die

erforderlichen Vorbereitungen zu Treffen(vgl. den Erlaß des
RMdI . vom6. 5. 1941 — RMBliB. 8.865).

Calw, den 24. Mai 1941
Der Landrat: Dr. Hagele

des Setbstleuchtens von nicht radioaktiven Substanzen ist jedoch
erst in neuerer Zeit mit Hilfe der Kenntnisse der Atomftruktur
aufgeklärt worden.

Die erste Gruppe „phosphoreszierender " Substanzen , die alle
übrigens keinen Phosphor enthalten , wird von den radioaktiven
Stoffen gebildet , die ohne Anregung von außen Licht ausstrah¬
len. Diese sind in der Anwendung auf großen Flächen zu teuer,
da 1 Gramm der zumeist verwendeten Substanz , Mesothorium,
mehrere hunderttausend Mark kostet. Gleichwohl sind solche Sub¬
stanzen in äußerst geringer Menge auf Zifferblättern m An¬
wendung.

Ebenfalls recht teuer , falls es sich um größere Anstrichflächen
handelt , sind die Sulfide des Zinks, des Bariums und anderer
Erdalkalien . Diese Stoffe leuchten nicht von selbst, haben aber
die Eigenschaft, bei Anstrahlungen aufzuleuchten und nach der
Bestrahlung eine Zeitlang nachzuleuchten.

Der deutschen Chemie ist es nun gelungen , eine neue Gruppe
von Leuchtkörpern aufzufinden , die sogenannten Lumogene, die
außerordentlich billig im Preise sind. Zum Anstrich einer Fläch«
von 1 Quadratmeter genügen nur wenige Gramm des Stoffes,
die eine.r normalen Anstrichfarbe beigemischt werden . Die durch
das Lumogen hervorgerufene Erhöhung des Preises für den An¬
strich fällt nicht ins Gewicht.

Diese Lumogene werden aus Teerprodukten synthetisch auf¬
gebaut und lassen sich mit allen Anstrichfarben mischen, ohne daß
ihre Leuchtwirkung beeinträchtigt wird . Zum Leuchten erregt
werden sie durch ultraviolettes , also unsichtbares Licht (Schwarz¬
licht) . Sie sind also typische Lichttransformatoren , und ihr Leuch¬
ten erlischt, sobald die erregende Lichtquelle nicht mehr strahlt,
was in gewissen Fällen , z, B. bei Luftschutzanstrichen, erwünscht
sein kann. Es gibt heute weiß-gelblich, bläulich und rötlich leuch¬
tende Lumogene. Die Stärke der Leuchtkraft hat man durchaus
in der Hand, sie hängt einfach davon ab, wie viel von dem
Lumogen man der Anstrichfarbe beimischt. Nimmt man nur we¬
nige Gramm des Stoffes pro Quadratmeter Anstrich, so ist das
Leuchten aus einer Entfernung von S00 Meter bereits nicht mehr
zu sehen.

Es ist klar, daß die Anwendbarkeit dieser Lumogene auch
außerhalb der Zwecke der Verdunkelung außerordentlich groß ist.
Maschinenteile , Kontrolluhren , Türen und Fensterrahmen , Haus-
eingänge , Treppen , Reklamen, das Innere von Theatern und
Kinos , wie überhaupt dke Decken, Wände und Fußböden von
Jnnenräumen , ja sogar die Tapeten können auf diese Weise
leuchtend gemacht werden. Der Beleuchtungsindustrie eröffnet sich
damit für die Zukunft ein neues weites Feld zur Erhöhung von
Beleuchtungsesfekten usw.

Wonemr°M
überall erlMM.

Prospelle durch die Mineralbrunnen AG. Bad Überlingen

koftlilli itnd erfri/clienv

Stadt Nagold und Gemeinde Emmingen

Ausgabe
äer Lebensmittelkarten

für den 24. Versorgungszeilraum
2. Juni 1941 bis 29. Juni 1941.

In Nagold (ohne Stadtteil Iselshausen) Rathaus: <7
A—D und L- M (Zimmer2)
E—G und N—R (Zimmer 5)
H und S (rechts der Polizeiwache)
I —K und T—Z (Polizeiwache)

am Montag , den 26. Mai 1941, von 14—17.30 Uhr,
Im Stadtteil Ifelshausen, Geschäftsstelle:

am Mittwoch, den 28.Mai 1941,A—Z von 17—19 Uhr
In Emniingen, Rathaus:

A—Z am Mittwoch, den 28. Mai 1941, 17—19 Uhr.
Übrige Brotmarken bitte zugunsten der NSV . zurückzugeben.

Die Lebensmittelkarten sind sofort bei der Ausgabe nach¬
zuzählen, spätere Reklamationen werden nicht berücksichtigt.

Die Bestellscheine sind vor Beginn des Versorgungs¬
zeitraumes beim Einzelhändler abzugeben, andernfalls der
Anspruch auf die betr. Lebensmittel verloren geht.

Nagold, den 23. Mai 194l. Der Bürgermeister.

Gemeinde Sulz Kreis Calw

IForchenweriholzverkaus
Zusammenkunft am Mittwoch,  den 28. Mai 1941,

vormittags 10 Uhr, am Rathaus in Sulz. Verkauft
werden aus dem Gemeindewald Furth:

Kl. 2 a 0.42 Fm, Kl. 2 b 3,85 Fm, Kl. 33 8,73 Fm,
Kl. 3b 1,18 Fm. Kl. 4 2,80 Fm.

II Laubstamniholzverkaiis
anschlietzend.

Aus den Gemeindewalduugen Lehen und
Seewald werde« verkauft:
Eichen: Kl. 1 2,67 Fm, Kl. 2 11,33 Fm, Kl.3 8,84 Fm,

Kl. 4 1,16 Fm
Buchen: Kl. 2 15.89 Fm, Kl. 3 10,96 Fm, Kl. 4 1,33 Fm,

Kl. 5 2,20 Fm
Birken : Kl. 1 2,28 Fm. Kl. 2 5,87 Fm. Kl. 3 0,51 Fm
Linden: Kl. 1 0,17 Fm, Kl. 2 3,08 Fm. Kl. 3 0,48 Fm

Einkaufsscheine bezw. Einkaufskarte mitbringen. Näheres
kann noch bei Waldmeister Schmid, Sulz, erfragt werden.
Auszüge über das Laubstammholz werden am Berkaufstag
abgegeben. Auszug kostet 50 Rpf.

Am 21. Mai 1941. Der Bürgermeister:
Heuig.

Die Gabel— ein„sündhafter Luxus"
Die Gabel , ohne die sich die meisten Europäer heute das Eß»

besteck nicht denken können, hat schwer um ihre Anerkennung
kämpfen müssen. Zum ersten Male tauchte sie wohl im Jahre
995, und zwar in Venedig , auf . Das geschah bei der Hochzeit des
Dogensohnes Pietro Orseolo mit der Prinzessin Argillo der
Schwester des byzantinischen Kaisers Basilius , die sich bei der
Prunkhochzeit eines Löffels und einer Gabel bediente, während
alle übrigen Personen die Speisen mit den Fingern zum Munde
führten . Noch im 16. Jahrhundert aßen Könige wie Untertanen
ohne Gabel : die Speisen wurden zerschnitten auf die Tafel ge-
bracht, und waren sie zum Anfassen zu heiß, so führte man sie mit
dem Messer zum Munde . Von einer Gabel wollte man lange Zeit
nichts wissen, und die Italiener , die zuerst die Gabel beim Essen
benutzten, mutzten sich den Spottnamen „Zinkenträger " gefallen
lassen; sogar in Frankreich wurde die Gabel als Zeichen der Ver-
weichlichung verspottet , und zahlreiche Klöster verboten ausdrück¬
lich ihre Benutzung als „sündhaften Luxus ". In Deutschland wird
die Gabel zuerst im Jahre 1550 gelegentlich eines Prunkmahles
Kaiser Karls V. erwähnt . Ein Reisender namens Colgate soll
1609 die Gabel zum ersten Male nach England gebracht haben,
wo sie aber , wie in Deutschland, erst Anfang des 18. Jahrhun¬
derts in den Städten allgemein in Gebrauch kam. Erst seit dem
19. Jahrhundert iit die Gabel das allgemein gebräuchliche
Eßgerät.

AetteveS
Der Lehrer will seiner Mädchenklasse erklären , was der Wind

ist, woher er kommt und was für mächtige Wirkungen er ent¬
falten kann. „Denkt euch", so sagt er , „als ich heute morgen
auf der Straßenbahn -Plattform in die Schule fuhr , kam etwas
weich und lind und küßte mir die Wange . Wer , meint ihr wohl,
wer das war ?"

„Die Schaffnerin !" rufen jubelnd die Mädchen.»

Frau Dehling sagt zornbebend : „Wie kommen Sie dazu, meine
Tochter zu küssen?"

Meint der junge Mann erschrocken: „Weil ich Sie noch nicht
gekannt habe !"

Es ist der Erste des Monats . Die Hausfrau erinnert ihren
Mann , der Geschichtsprofessor ist, an das Wirtschaftsgeld und
sagt zu ihm : „Wilhelm der Erste !"

„1871 bis 1888!" bekommt sie daraufhin prompt zur Antwort.

Sernard
LcknupsÄsdskS
sitriscNsnci un6 bskönimlicN — unct
immsr sin OsnukI

Ssdrüüer Sernsrü Ü.-L. ^

Junge, gewandte

«Stenotypistin
auch Anfängerin, mit guter Auffassungsgabe, die leich¬
tere Büroarbeiten miterledigen kann, sofort in ange¬
nehme Dauerstellung bei guter Bezahlung gesucht.

Angebote erbeten unter Nr. 313 an die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

Die Chronik der deutschen Siege
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